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Reserviert
für die Wiesbadener

Wach- u.Schließgesellschaft
Inhaber: Karl Ganzert,

Schwalbacherstr. 2.
Telephon No . 3154.
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Sie finden stets nach Wunsch
in meinem reichhaltigen Lagervorrat : einfache , doch solid gebaute , moderne

Irische Dauerbrand-Oefen I Amerik. Dauerbrand-Oefen
für kleine Zimmer von Mk. 8.— an | sehr gefällige Formen von Mk . 34 .— an

grössere und elegantere Ausführungen entsprechend höher.

August Christmann f der oÄundS -plnche.
Bertramstrasse 25. — Telephon 6541.

»Riessner“ Oeien, so lange Vorrat reich«, 15 Prozent Rabatt.

MARMOR-INDUSTRIE WIESBADEN
DOTZHEIMERSTR. 75 THEODOR GROSS FERNSPRECHER4’5’55

Anfertigung und Lieferung aller
Marmor- u. Granitarbeiten für das

Bau-, Möbel - und Kunstgewerbe
Spezial -Werkstätte für alle ein¬

schlägigen Reparaturen

lIGeM!
WIESBADEN

5 Mauritiusstrasse 5
Telefon 598

Spezialhaus
für

Tapeten
Linoleum
Wandstoffe

Linkrusta
Cocosmatten

Auswahlsendungen
stehen gerne zur Ver¬

tagung.



Haus - und Grundbesitzer-Verein ED.. Wiesbaden.
Die satzungsgemäße

ordentliche Milglieder -Versammlung
findet am Mittwoch , den 27. Mai , abends 8V2 Uhr , im Vereinssaal der „Turngesellschaft", Schwalbacherstraße8, f“’1'

Tages -Ordnung:
1. Bericht über das Vereinsjahr 1913.14.
2. Bericht der Rechnungsprüfungskommissionüber die Prüfung der Jahresrechnung 1913 14.
3. Wahl einer Kommission für Prüfung der Jahresrechnung 1914/15.
4. Rechnungsvoranschlag für das Rechnungsjahr 1914/15.
5. Festsetzung der Mitgliederbeiträge für 1914/15.
6. Ergänzungswahl des Vorstandes an Stelle der satzungsgemäß ausscheidenden Herren: Stadtrat C. Kalk

brenn er,  Stadtv . S . Heß,  Stadtv . Hch. Hartmauu,  Stadtv . G. Schupp.  Ersatzwahl für das v<w
storbene Mitglied Max Hartmann.

7. Sonstige wichtige Vereinsangelegenheiten.
Um rege Teilnahme der Mitglieder wird gebeten. Der Vorstand:  L . Kalkbrenner , Sta ^ ''

Aktiva. Bilanz am 31. März 1914. Passiv

1. Kassenbestand.
ji
3230

4
24 | 1. Hypotheken:

2. Effekten. 14761 46 I . Hypothek.
3. Immobilien. 212544 12 ! 11.
4. Bankguthaben. 4539 75 III - „ .
5. Ausstehende Forderungen. 11502 49 2. Sonstige Kreditoren.
6. Geschäftsinventar . . . . Mk . 5999.87

ab 10°/° Abschreibung . Mk. 599.99 5399 88 Lombarddarlehen Vorschuß-Verein . . .
Mietgelderdepots.

7. Lagerbestände. 1242 94 diverse Kreditoren.

253220 88

Vereinsvermögen am 1. April 1913 . . . .
Gewinn im Geschäftsjahr 1913/14 . . . .

JI

130000
40000
31-000

10000
3300

11088
24410
4421,

253220

Sou. Gewinn- u. Verlustrechnung für das Geschäftsjahr 1913/14 H«bA

Konto Bürgerzeitung.
Inventar -Konto (Abschreibung) .
General-Unkosteu-Konto.
Hausverwaltungs-Konto.
Konto Gehälter, Invaliden- und Krankenkasse
Gewinn- und Verlust-Konto.
Gewinn im Geschäftsjahr 1913/14 . . .

ji 4
3700 37 ; Mieteinziehungs-Konto.
599 99 Konto Provisionen.

6454 32 Konto Wohnungs- und Fremdenlisten . . .
4628 86 Konto Beiträge und Eintritte.

18143 43 Verkaufsdrucksachen-Konto.
153 63 Konto fremde Hausverwaltungen.

4421 13 Konto verschiedene Erträgnisse.
38101 73

Gewinne.
Voranschlag für das Jahr 1914/15

Der Geschäftsgang des Jahres 1914/15 wird wie folgt veranschlagt:

ji
1!>->'/9350
4431'

21393
348
858'
179

VerliH

Mieteeinziehung, Mahn- und Klagegebühren1
Provisionen.
Erträgnis aus Wohnuugs- und Fremdenlisten
Beitrüge und Eintritte.
Erträgnis aus Verkaufsdrucksache» . . .
Erträgnis aus fremde» Hausverwaltungen .
Zinsen und verschiedene Erträgnisse . . .

ji 4
1500
001)0
4500

20500
350
700
150

MB9H

Bürgerzeitung.
General-Unkosten.
Verwaltung des Vereinshauses (Miete der Ge¬

schäftsstelle) .
Gehälter, Invaliden- und Krankenkasse. . .
Abschreibung auf das Inventar.
Gewinnüberschuß 1914/15.

3500
18000

600
600/



Lokal« un» Kommunales.
Blumenschmuck.

/

(Schluß.)
Die Bestrebungen öes Wiesbadener Gartenbauver-

cins in der Borgartenfrage im allgemeinen bessere Ver¬
hältnisse herbeizuführen , zeitigten bisher nur beschei¬
dene Erfolge. Daß je nach Stand und Besitz des Bür¬
gers eine angemessene Gartenpflege Repräsentations-
Pflicht ist, bedarf keiner weiteren Darlegung . Wie Vor¬
gärten angelegt, ansgestaltet und unterhalten werden
sollen, diese Fragen hat der W. G.-V. wiederholt in
öffentlichen Vorträgen behandelt. Auch an dieser Stelle
wurde durch belehrende Artikel auf eine Besserung der
wenig erfreulichen Zustände im Vorgartenwesen ein¬
zuwirken versucht. Besonders im Westen unserer
Stadt , es muß offen ausgesprochen werden, steht die
Pflege und Ausschmückungder Vorgärten weit unter
dem Mittelmaß . Man sehe sich einmal die Vorgärten
>n der Scharnhorststraße, Westendstratze, Dotzheimer-
straße u. ä. m. an. Nicht der dritte Teil kann An¬
spruch machen, auf die Bezeichnung „wohlgepflegt". Als
e'in originelles Vorgartenknriosum sei die Schöpfung
vor dem Hause Westendstraßc 7 angeführt . Zwei kleine
kaum Meter im Geviert messende Rasenstückchen
sind mit einer niederen Sockelmauer und unter Auf¬
wand von viel Eisen und Stacheldraht eingefriedigt.
Es gehören Schlangenmenschkünste dazu, um diese
eisenumsponnenen Rasenstückchen zu bearbeiten . Der
Besitzer zeigt den guten Willen, wenn auch an sich die
vache völlig verfehlt und sogar für den Verkehr wegen
des Stachcldrahtes nicht ungefährlich ist. Weiter unten
in derselben Straße bei Nr . 3, 5 und 6 liegt das Vor¬
gartengelände in ganz verwahrlostem Zustande da. An
>er Ecke Westend-Scharnhorststratze ist ein Vorgarten
eilweise zum Lagern von Kisten, Tonnen nsm. in An¬
bruch genommen. Auch im oberen Teile der Scharn-
Wrststratze zwischen Blücher- und Dotzheimerstraße be¬
luden sich mehrere solcher Vorgärten , deren hohe Um-

tzitteisiingen zur Umschließung von solch verwahrlostem
Stück-Grundbesitz, wie es dort dem Auge geboten wird,
snrwahr nicht erforderlich gewesen wäre . In der West-
endstraße, die sich doch mehr und mehr als eine Haupt¬
ader des eigentlichen Westends entwickelt, sollte die Be¬
seitigung der Vorgärten stadtseitig dnrchgeführt wer¬
den; denn unter der stark herangewachsencn Straßen¬
pflanzung kann in den düsteren Vorgärten kaum noch
etwas gedeihen, und dadurch wird manchem Besitzer die
Unterhaltung seines Vorgartens verleidet sein. —
Gegen die Anbringung der vielen Reklameschilder an
den Vorgartengittern bet Kolonialwarengeschäften
soll die Polizei den sogen. Verschandelungsparagraphen
fn wirksame Anwendung bringen . — _ Jenseits der
Dotzheimerstraße, im Rheingauviertel , sind im Durch¬
schnitt die Vorgärten besser unterhalten , manche den
heutigen Anschaungen entsprechend und zweckdienlich
eingerichtet, mit hübschem Blumenschmuck und in guter
Pflege. Der Haus - und Grundbesitzerverein sollte es
sich angelegen fein lassen, bei seinen Mitgliedern all
feinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß in Wies¬
baden die Ausgestaltung und Pflege der Vorgärten auf
eine höhere Stufe gebracht wird . Den vielfachen Ein¬
wendungen, der Hausbesitzerstand habe ohnehin genug
"asten zu tragen , kann an sich die Berechtigung nicht ab-
hesprochen werden, rechtfertigen aber nicht dem Vor¬
garten die notwendige Pflege mangeln zu lassen, und
dadurch den allgemeinen Wohnwert eines Hauses zu
Rindern , anstatt , bei umgekehrtem Verhalten , zu er¬
höhen, denn offenbar läßt die äußere Erscheinung eines
Mietshauses Rückschlüsse ans die Wohnlichkeit im In¬
stern ziehen, je nachdem zum Vorteil oder Nachteil
des Vermieters . Beim Durchschreiten der Vorgarten¬
straßen in unseren Nachbarstädten Mainz und Frank¬
furt muß man freudige Anerkennung zollen über die
gediegene Ausführung und die saubere Unterhaltung
der dortigen Vorgärten , und andererseits überkommt

uns das Gefühl der Wehmut und der Beschämung,
wenn man an die unschönen Zustände der Vorgärten
im Wiesbadener Westend denkt. — Ja , im schönen
Wiesbaden, der Gartenstadt!

Daß wir in Wiesbaden auch eine ganze Anzahl
schöner mustergültiger , neuzeitlich eingerichteter Haus-
und Vorgärten haben, sei hier betont. Leider liegen
manche ganz abseits in stillen Straßen und nur zu¬
fällig hat man Gelegenheit, sich an deren Anblick zu
erfreuen . Gerne macht mau einen Umweg und lenkt
die Schritte an diesem oder jenem Garten vorbei, um
die mit der Jahreszeit wechselnde Ausschmückungbe¬
wundern zu können und wohltuend ans sich einwirken
zu lassen. Darin liegt ja gerade der ideale Zweck für
die Allgemeinheit, daß der stille Beschauer, der nur ge¬
legentlich einmal von der Straße her hineinschant, die
Schönheiten des Gartens mitgenießen kann, die sein
Besitzer täglich vor sich sieht.

Arbeiten wir alle daran , das Straßenbild zu ver¬
schönern, jeder nach seinen Kräften und der ihm ge¬
botenen Möglichkeit. Die bescheidenen Topfblumen ans
der Fensterbank des einfachen Mannes , sind im Ver¬
hältnis zu seinem geringen Verdienst als einen höhe¬
ren Beitrag zum allgemeinen Blumenschmuck der Stra¬
ßen einzuschätzcu, als wohlgepflegte Gärten im reichen
Villenviertel . Daß in den Wohnvierteln mit vorwie¬
gender Arbeiterbevölkerung die Blumeupflege an den
Fenstern immer mehr zunimmt , ist ein Erfolg , der
vom W. G.-V. bewirkten Schulkinder-Pflanzeupflege
und des Wettbewerbs für Blumenschmuck in den Stra¬
ßen. Für den diesjährigen Wettbewerb hat der Ver¬
ein die Vorbereitungen eingcleitet . Näheres wird durch
die Anzeigen in den Tageszeitungen demnächst be¬
kannt gegeben werden.

R e d a kt i o n. Wir haben den Bericht unge¬
kürzt wiedergegeben, müssen jedoch folgendes be¬
anstanden:

Es muß dazu bemerkt werden, daß die Besitzer von
Hausgrundstücken in dem dicht bevölkerten westlichen
Stadtteil unausgesetzt Klage führen , weil ihnen die
Pflanzen und Blumen in den Vorgärten unbarmherzig
abgerissen und zerstört werden . Jede Mühe und Ar¬
beit, die Vorgärten in Ordnung zu halten , wird da¬
durch vergeblich. Leider sind durch diese Vorkommnisse
die Hausbesitzer vielfach gezwungen, das Fleckchen
Grün durch hohe Eisengittcr und Drahtgeflechte gegen
die Zerstörungssucht zu schlitzen. Dazu kommt noch,
daß die Vorgärten von vorübergehenden als Ablade¬
stellen fiir allerlei Gegenstände gewählt werden . Diese
Tatsachen verleiden vielen Vorgartenbesitzern die Aus¬
gaben und Arbeiten . Verschiedene diesbezügliche Ein¬
gesandts und Beschwerden hatten bisher wenig Erfolg.
Ein weiterer Mihstand ist in den schmalen mit nied¬
rigen Einfriedigungen versehenen Vorgartenstreifen
zu suchen, wie sie des öfteren vor Läden und Ein¬
gängen zu finden sind. Sie bedeuten eine stete Ge¬
fahr für Passanten , da diese leicht darüber Hinstürzen
können; auch sehen sie zum größten Teil unschön und
verwahrlost aus , werden vielfach zum Abstellen von
Waren benutzt usw. Wiederholt sind deshalb bei der
Baupolizei Vorstellungen erhoben worden, um die völ¬
lige Beseitigung dieser Streifen zu erstreben. Die bis¬
herigen Bemühungen sind jedoch ebenfalls erfolglos ge¬
blieben. Es wäre an der Zeit , diese unschöne Menschen-
sallen zu beseitigen. Außerdem sollten in den Ber¬
kehrsstraßen die Vorgärten überhaupt gänzlich beseitigt
werden. Daiin würden die vom Gartenbauverein ge¬
rügten Mißstände von selbst verschwinden.

Der Entwurf eines wohnungscefetzes
Von ganz hervorragender Bedeutung für den

städtischen Hans - und Grundbesitz ist die folgende Re¬
solution , die dem Plenum des Abgeordnetenhauses
von der Kommission zur Annahme unterbreitet wor¬
den ist:

„Das Haus der Abgeordneten wolle beschließen,
die Königliche Staatsregierung zu ersuchen,



Tawäri g.  m. b. «.
City Iliislhcs üsitki-,TkSeil-u.Wiül-RiiiiiWUS-Zxßit-t
Schiersteinerstr. 11 Filiale Wiesbaden Telefon 2108

Wir reinigen auf neu:
roeitze Decken,gemalte Decken, Stuckdecken, Gobelins , Wandgemälde,
Papier -Tapeten , Stoff -Tapeten , Seiden -Tapeten , Wandgemälde
bedeutend billiger und fchnellsr als Neutapezieren u. Neustreichen.
Kein Ausräumen der Zimmer! Keine Staubentwicklung! Keine Betriebsstörung!

Referenzen aus feinsten Geschäfts- und Privatkrcisen.
Ausführung sämtlicher Neuarbeitcn der Weißbinder- und Tapeziererbranche.

Eigenes technisches Büro! Kostenanschläge und Berechnungen kostenlos!

August Rossel Aich., esbsäen
Werks» für Grnümalkunst:: Uikforiastrasse 51
Lager : Haltestelle derelektr . Bahn Friedenstr . — Frankf . Str.

« k jji  nach eigenen und gegebenen Entwürfen,
UruDnlGIOr sowie Werkstein -Arbeiten in jeder Steinart,

Praktische

VermlMs-
Plubate

Ausführung von Fassaden in Steinputz nach eigenem
: : Verfahren , unter Garantie für Haltbarkeit

la . Referenzen über ausgeführte Grabdenkmäler und
Fassad n . Skizzen und Kostenanschläge kostenlos.

Wohnung:
Dotzheimerstrasse 73 == Telephon 2828

unaufgezogen, aufgezogen
auf Pappe und in Blech, auch
verstellbar, in allen Preislagen,
schon von 10 Pfg . an , sind zu
haben in der Geschäftsstelle des
Haus- und Grundbesitzer-
Vereins E.V.:: Luisenstr 19.

1. zur Organisierung des Realkredits für den
städtischen und stadtähnlichen Hausbesitz baldigst die
erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen und zu die¬
sem Zwecke insbesondere die Begründung öffentlich-
rechtlicher Kreditinstitute nach Art der in den älteren
Provinzen für den ländlichen Grundbesitz bestehenden
Landschaften in die Wege zu leiten, ' ^

2. dem Landtage eine Vorlage zu machen, wonach
für die Schuldverschreibungen solcher öffentlich -recht¬
lichen Kreditinstitute , welche auf städtische Hausgrunö-
stücke sogenannte zweite Hypotheken gewähren , noch
näher festzusetzenden Bedingungen staatliche Bürg¬
schaft übernommen und damit M ü n d e l s i che r -
heit  beigelegt wird,'

3. im Bundesrat  ans baldigen rerchsgesetz-
lichen Ausbau des Erbbaurechts , insbesondere nach
der Richtung seiner leichteren und sicheren Beleihbar-
feit , hinzuwirken ."

Als Zusatzantrag wurde dieser Resolution schlreß-
lich noch folgender Antrag hinzugefügt:

„Das Abgeordnetenhaus fordert die Königliche
Staatsregierung ans , zur allmählichen weiteren
Besserung des Wohnungswesens auch noch folgende
Maßregeln zu fördern , die notwendig sind, damit der
Wohnungsbau überall da, wo es erforderlich ist, in
die Wege geleitet werden kann:

1. die geeignete Gestaltung der Vorortstarife für
Haupt -, Klein - und Nebenbahnen,'

2. die Erleichterung von Eingemeindungen;
3. die Ueberlassung oder den Verkauf von fis¬

kalischem Gelände zu angemessenen Bedingungen
(Erbbau , Rentengut usw .) ,'

4. die Abänderung derjenigen gesetzlichen Bestim¬
mungen über Armenwesen , Schulwesen , Ansiedlungs¬
wesen sowie über Fideikommisse , die bewirken , daß
die Gemeinden und die Inhaber der Fideikommisse,
Gutsbezirke usw . ein Interesse daran haben , die An-
siedlung Neuanziehender zu hindern ."

Zum Umzngstermin gingen dem „Ulk" folgende
Anfragen zu:

M . K. Darf ich den Schwamm , der sich in meiner
Wohnung vorfindet , ohne Gewinnbeteiligung des
Vermieters verkaufen?

Zugewand e r t e r Provinzial  e. Mein
Hauswirt behauptet , daß die in meiner Kulturwoh¬
nung ausgetretene Wanzenkultnr einen unvorher¬
gesehenen Wertzuwachs darstellt . Muß ich mich des¬
halb um 50 Prozent steigern lassen?

Rezensionen.
Königliches Theater.
„Robert und Bertram.

Als fünfte der Kaiservorstellungen ging diese unver¬
wüstliche alte Posse mit Gesang in Szene und verfehlte ihren
Zweck nicht,' denn unser Kaiser lachte aus vollem Herzen.
Dies genügt. Daß die Aufführung eine glänzende und dis
Inszenierung eine grandiose war , bedarf wohl kaum des
Feststellung. Die 2 Hauptrollen fanden zwei Vertreter , mn
man sie sich kaum besser denken kann. Hermann uno
Andriano übertrafen sich selber. Eine der schönsten Rollen

(Fortsetzung auf Seite 6 des Umschlages!

Louis Göbel !S’
Maler -, Tüncher - und Anstreicher -Geschäft

Meiner nerten Kundschaft zur gefälligen Kenntnisnahme, daß
dem Fernsprechnetz unter ar Nr . 1968 angeschlossen bin.

Gleichzeitig empfehle ich mich zur weiteren Kundschaft
Herren Architekten , Bauherren und Hausbesitzern z
Ausführung obiger Arbeiten bei billiger Berechnung und Pet>
sönlicher Mitwirkung  bei kulanter und reeller Bedienung.

Hochachtungsvoll
Nettelbeckstraße 22. Louis Göbel , Malermeister

de»
»r



®eJUg: Die „WiesbadenerVürgerzeitung'
wöchentlich Samstags nnd faojlct

die pojt bezogen vierteljährl . 1 ITlh.
1Viesbadenec Höjclgen kostendie viergespall. pelitzeile 15pfg..

im Neklameieil50 pfg.̂ bei Wiederholungenent«
sprechendenRabatt. — Anzeigen-Annahme in der
«belchäsisstelleund bei allen Annoncen. Büros.

Bürger »Leitung
®rgan öes tzous- und Grundbesiher-Verems d.  D. zu Wiesbaden

Sonderausgabe der „Deutschen Hausbesitzer -Zeitung ."

Nr . 21. Wiesbaden, den 25. Mai 1914. 10. Jahrgang.

Der Haus - und Grundbesitzer - Verein E . V . , Wiesbaden
Luisenstraße 19 — Fernsprecher 439 und 6282

dein der größte Teil der Hausbesitzer in Wiesbaden und Amgegend angehören , ist eine vorzügliche Einrichtung der
Eelbsthülfe. — Der Verein ist eine Vertranensstelle der Haus -- und Grundbesitzer.

Kein Hausbesitzer, der sich vor Schaden bewahren und seinen Besitz mit Erfolg schützen will, darf
in der Mitgliedschaft des Vereins fehlen.
®tcf)C¥1t 0tC ftd) im eigenen Interesse die von dem Haus-und Grundbesitzer-Verein gebotenen Vorteile!

Der jährliche Beitrag einschl. der  Bürger -Zeitung beträgt 10 Mk . Das Eintrittsgeld beträgt 3 bezw. 5 Mk.

Inhalt ; Amtliches. — Wohnungswesen und Wirtschaftspolitik. — Ans der Zeit. — Grundstücksveräußerung innerhalb eines Steuerjahres. —
Eine Abwehr häßlicher Angriffe. — Bcaniten-Agitation und Bodenreform. — Vermischtes. — Aus Verbänden und Vereinen.
Büchertisch.

Keilritt.
Dem Zentralverband ist als Mitglied beigetreten:

der Haus - und Grundbesitzer - Bereit » zu Steglitz mit ca. 700 Mitgliedern. Vorsitzender ist Herr
Geh. Rechnungsrat a. D. Barsekow;  Geschäftsstelle: Steglitz. Birkbuschstraße 93.

Spandau,  im Mai 1914. Dr . Baumert,  Justizrat.
Verbandsdirektor.

36. Aerbandstag
des

Zentralverbandes der Baus- und 6rundbe$itzer=Umine Deutschlands(e.U.)
am

Drtttwoch, den 5., Donnerstag , den 6. u. Freitag , den 7. August 1914
in

— Cöln . --
Vorläufige Tagesordnung:

1. Die Enteignung von Grundstücken u n t e r b e s o n d e r e r B e r ü cksi cht i g u n g der
E n t schä d i g u n g s f r a g e.

1. Berichterstatter: Professor Dr . B r e d t - Marburg.
2. Berichterstatter: Beigeordneter Dr . Hopf - Elberfeld.

2. D i e K a p i t a l i e n d e r L a n d e s v e r si che r u n g s a n sta l t e n und derVersicheruilgs-
a n sta I t für Angestellte.

1. Berichterstatter: Rechtsanwalt Dr . Wirtz III -Cöln.
2. Berichterstatter: wird noch genannt.
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3 . Bericht über die im Reichs a 'm t des Innern st a t t fi n d e n d e U n t ers u chn n g über
den st ä d t i s ch e n Immobiliarkredit.

Berichterstatter : Justizrat Dr . Baumert - Spandau.

4 . S t a a t l i ch e und k o m m n n a l e H y p o t h e k e n - A n st a l t e n , i n s b e s o n d e r e z u r Be¬
sch a s f u n g II . Hypotheken.

1. Berichterstattern Stadlrat S ch ü m i ch e n - Dresden.
2 . Berichterstatter : Generalsekretär D i e s k e - Berlin.

5 . Pfandbriefämter für I . und II . Hypotheken.
1. Berichterstatter : Bürgermeister Dr . W a l l i - Bergedorf.
2 . Berichterstatter : Steuerinspektor S ch n i e b e r - Münster.
3 . Berichterstatter : Justizrat Dr . Baumert - Spandau.

0 . Das Luftverkehrsgesetz und die Abwendung d e r G e f a h r e n f ü r d e n H a u s -
und Grundbesitz.

Berichterstatter : Apotheker S ch r e b e r - Berlin.

7 . Maßnahmen zur Sicherung der M i e t e f v r d e r u n g e n n n d B e s e i t i g u n g der
Mißstände bei der Zwangsvollstreckung ans R ä n m u n g s u r t e i l e n.

1. Berichterstatter : R . Kümmelee - Hamburg.
2 . Berichterstatter : Stadtverordneter Dr . Walter  Müller - Leipzig.

8 . Etwaige Anträge der Verbandsvereine.
9 . Bestätigung der Wahl des Verbandsdirektors.

10. Sonstiges.

Es wird empfohlen , die Wahlen der Abgeordneten zum Verbandstage baldigst vvrzunehme » und die Name»
der Gewählten dem Unterzeichneten mitzuteilen.

Spandau , den 13 . Mai 1914 . Dr . Baumert , Justizrat,
Verbandsdirektor.

Ulobnungswmn
und AlttrcbaMpsIMIr.

lieber die auf der vorjährigen Baufach -Ausstellung in
Leipzig von der „Zentralstelle für Wohnungsfürsorge im
Königreich Sachsen " veranstalteten Vorträge liegt jetzt der
gedruckte Bericht vor (Verlag von Gerhard Kühtmann-
Dresden 1914 ) . Die Vorträge erstrecken sich in der Haupt¬
sache auf die Mitteilung der Erfahrungen , die mit den
Wohnungsfürsorgebestrebungen in den einzelnen Teilen
Deutschlands und in Oesterreich gemacht sind . Eine wissen¬
schaftliche Untersuchung allgemeiner Art stellt der Vortrag
von Geheimrat Prof . Dr . Wuttke,  Dresden -Blasewitz
über „Wohnungswesen und Wirtschaftspolitik " dar . Der
Vortrag enthält besonders eine Untersuchung über die wirt¬
schaftliche Bedeutung des Mietpreises . Der Vortrag von
.Professor Wuttke , der bei zahlreichen früheren Gelegenhei¬
ten die gerade auf dem Gebiete des Wohnungswesens so
wertvolle Fähigkeit gezeigt hat , bei der wissenschaftlichen
Forschung niemals die Erscheinungen des wirtschaftlichen
Lebens aus dem Auge zu lassen , macht wohl lveniger An¬
spruch auf eine einheitliche wissenschaftliche Arbeit . Man
braucht deshalb auch nicht auf eine gewisse Unvollständig¬
keit und Sprunghafttgkeit der Beweisführung hinzuweisen.
Ja , man kann selbst die Berechtigung der wissenschaftlichen
Schlußfolgerungen Wuttkes bestreiten , und doch den einzel¬
nen Ausführungen die vollste Anerkennung zollen.

Auch Wuttke geht von dem Standpunkt aus , daß alle
Bestrebungen der Wohnungspolitik und der Wohnungsfür¬
sorge versagen müssen , wenn „nicht in der Bevölkerung die
Bedeutung der Wohnung für das Leben des einzelnen er¬
kannt wird und diese Erkenntnis den Willen auslöst , zu
einer den Kulturbedürfnissen des einzelnen entsprechenden
Wohnung zu gelangen ." Wie sich Wuttke ausdrückt , kommt
es darauf an , das „ Wohnungsgewissen " zu schärfen.

Was die Wohnungsproduktion und insbesondere die
Finanzierung der Wohnungsproduktion betrifft , so betont
Wuttke , daß die Schwierigkeiten des Hypothekenmarktes be¬

sonders daher rühren , daß bei den immer gesteigerten An¬
sprüchen des Wohnungsbaues der Hypothekenmarkt in eine
früher nicht im gleichen Maße vorhandene Konkurrenz z"
anderen Teilen des Kapitalmarktes getreten ist . Dadurch
erklären sich auch die Bestrebungen , die Realkreditorganisa¬
tionen auszugestalten und ganz neue Organisationsformen
zu schaffen. Im übrigen besteht nach der Ansicht Wuttkes
ein volkswirtschaftlicher Unterschied zwischen der Häuserpro¬
duktion und der Warenproduktion überhaupt nicht mehr,
oder nur durch den größeren Kapitalverbrauch . „Die Or¬
ganisation der Produktion wie die Inanspruchnahme der
Technik ist in beiden Fällen der Warenproduktion und des
Hausbaues die gleiche. Die Vorgänge des Hausbaues sind
deshalb in das Gebiet der Gewerbe - und Jndustriepolit»
einzuordnen ."

Das besondere Augenmerk richtet Wuttke in seine»'
Vortrage auf die Wechselbeziehung zwischen Einkomme»
und Miete . Es ist das eine Frage , die seit langer Zeit auch
von den Haus - und Grundbesitzerorganisationen eifrig ver¬
folgt wird , und von der man wohl sagen kann , daß sie dural
die Arbeiten des Zentralverbandes der Haus - und Grund
besitzervereine wesentlich gefördert worden ist. Nach
Wuttke soll „die Miete die Verzinsung des im Hause am
gelegten Kapitals decken und dem Hausbesitzer oder de»>
für das im Haus investierte Kapital juristisch verantwort¬
lichen Hausverwalter eine Entschädigung für seinen Än
beitsaufwand bei der Verwaltung des Hauses gewähren-
In dieser .Forderung fehlt ein wesentliches Moment : der
Unternehmergewinn . Gerade die Frage , ob und wie we»
ein Haus außer  der Verzinsung des Kapitals um
a u ß "e r der Entlohnung der darauf verwandten Arbeit no»>
einen Gewinn bringen muß und bringen darf , spielt in dU
Nationalökonomie des Bodens die ausschlaggebende Rolle-
Hier trennen sich die prinzipiellen Ansichten , je nachde»'
man auf dem Boden der individuellen Privatwirtschaft odA
des wirtschaftlichen Kommunismus steht . Dieser Punkt J»
praktisch der Drehpunkt der ganzen Grundrententheoue-
Richtig ist, wenn Wuttke weiter sagt , daß es nicht ausreicht'
wenn der Mietsertrag die Kosten für den Bodenerwerb um
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für den Hausbau deckt, sondern daß unbedingt hinzugerech-
ftet werden müssen die dauernden Ausgaben an Abgaben,
Steuern , Gebühren usw., für Kanalisation , Abfuhr , Wasser,
Gas , Vermittlungsgebühren , Reklamegebühren usw, Aber
>vie gesagt , grundsätzlich fehlt hier die Berücksichtigung des
Unternehmergewinnes , des Anreizes innerhalb der Privat¬
wirtschaft überhaupt sich in der Wohnungsunternehmung zu
betätigen.

Eine eingehende Würdigung findet bei Wuttke iveiter
bas Risiko — das aber natürlich volkswirtschaftlich nicht
gleichbedeutend ist mit Nnternehmergewinn . Dies Risiko
äußert sich nach verschiedenen Richtungen hin . Einmal muß
4U einem richtigen Funktionieren des Wohnungsmarktes ein
gewisser Ueberschuß an leerstehenden Wohnungen immer
bvrhanden sein , lieber die Höhe dieses Vorrats an leer-
ftehenden Wohnungen kann man streiten . Allgemein hat
Man heute eingesehen , daß es mit der schablonenmäßigen
Festsetzung der 3 Prozent nicht geht . Aber daß nicht in
sedem Augenblicke alle Wohnungen vermietet sein können,
>ft eine aus der Natur des Wohnungsmarktes sich ergebende
Notwendigkeit . Also hat zunächst jeder Hausbesitzer ein
Risiko für das Leerstehen von Wohnungen an sich in Ansatz
iu bringen . Dies Risiko verteilt sich aber nicht gleich-
'" üfiig . Es zeigt sich überall , daß der Vermieter eines neu-
"rbauten Hauses in dieser Hinsicht besser steht als der Ver¬
mieter eines älteren Hauses , da die Mieter im allgemeinen
großen Wert auf die in den neueren Häusern vorhandenen
Ausstattungen und Bequemlichkeiten legen . Schließlich
schwankt das Risiko auch hinsichtlich der Größenklasse der
-Wohnungen . Je nach der wirtschaftlichen Entwicklung
After Stadt bildet sich bald eine stärkere Nachfrage nach
größeren Wohnungen oder nach kleineren Wohnungen her¬
aus . Es ist aber ini allgemeinen für den Besitzer des ein¬
zelnen Hauses nicht möglich , dieser veränderten Nachfrage
Rechnung zu tragen . „Auch hier muß der Hauswirt , wie
"er Landwirt Regen und Sonnenschein , die jeweiligen Fol
gsu der sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt
sagen . Er vermag nicht seinerseits diese Faktoren zu be-

Anflussen ."
_ Unberücksichtigt bei der Festsetzung des Mietsertrages

bsrf auch nicht die Stellung des Mieters zur Wohnung
Reiben . In dieser Hinsicht sind die Ausführungen Wuttkes
% • zutreffend . „Der Mieter erhält die Wohnung zur

pfleglichen Nutzung . Die Erfahrung zeigt uns , daß wir
Rehr einen theoretischen Satz aussprechen , als eine aus der
Rraris geschöpfte Anschauung . Gerade die Mieter von
Kleinwohnungen lassen es an der pfleglichen Nutzung der
Wohnung fehlen : sei es aus Unverstand , sei es aus Unkul-
■ltr, sei es , daß der gute Wille bei ihnen mangelt . Gerade
f’f diesen sozialen Schichten erweist die Statistik einen sehr
lausigen Wohnungswechsel . So wird der Vermieter bei der
Kleinwohnung eine höhere Abnutzungsquote für die Woh-
uung wie für die Mitbenutzung des Hausraumes in An-
sallag zu bringen haben , als bei der Vermietung einer grö¬
beren Wohnung . Vor allem aber muß er die Zahlungs¬
fähigkeit des Mieters berücksichtigen , und wenn das Gesetz
R» auch in dem Rückbehaltungsrecht der eingebrachten

-Röbel usw . eine geivisse Sicherheit für seine Forderung ge¬
hoben hat , so beweist doch die Praxis , daß dieses Sicherungs-
Rcht nur zum kleinen Teil den Vermieter vor Verlusten
Mtzt und daß er deshalb auch bei dem Mietpreis eine Ver-
uherungsquote sich hier einzurechnen hat ."

Bei den Untersuchungen über das Verhältnis zwischen
ftuUommen und Miete hat das sogenannte Schwabesche Ge-
V lange Zeit eine große Rolle gespielt . Die Verdienste
^chlvabes um die Mietpreisstatistik sollen nicht geschmälert
"Aden , aber alle neueren Forschungen haben die Unhalt¬

barkeit eines solchen „Gesetzes " , wie es sich Schwabe gedacht
hat , nachgeiviesen . Ein Gesetz : „ je kleiner das Einkommen,
desto höher die Miete " gibt es jedenfalls in dieser Allgemein¬
heit nicht . Die Fehler des Schwabeschen Gesetzes sind an
dieser Stelle mehrmals auseinandergesetzt worden . Wuttke
weist namentlich darauf hin , daß Schwabe fälschlicherweise
den Mietpreis mit dem Einkommen des juristischen Woh

j nungsinhabers in Verbindung setzt und die Einnahmen
! aller übrigen Insassen der Wohnung unberücksichtigt läßt.
! Was die soziale Wertung der in dem Schwabeschen Gesetze
! steckenden Mietpreisstatistik anbetrifft , so betont Wuttke,

daß gerade unter den Arbeitern die ledigen Arbeiter bei den,
üblichen Schlafstellenwesen einen ganz unverhältnismäßig
kleinen Teil ihres Einkommens für die Wohnungsmiete auf¬
wenden.

Ein wesentliches Moment für die Bedeutung des Miet¬
preises liegt geivissermaßen auf psychologischem Gebiete . Der
Mietpreis spielt im Wirtschaftsleben , namentlich der weni¬
ger bemitelten Klassen , eine Rolle , die ihm seiner Höhe
nach eigentlich gar nicht zukommt . Die Untersuchungen
über die Haushaltungen von Arbeiterfamilien haben über¬
einstimmend gezeigt , daß die Ausgaben für Nahrungs - und
Genußmittel , einen wesentlich höheren Betrag erreichen , als
die Ausgaben für die Wohnungsmiete : Und trotzdem
macht sich die Miete ganz besonders fühlbar in der Haus¬
haltführung . Wuttke gibt für diese Erscheinung eine sehr
interessante Erklärung . „Fragt man jemanden , welche Be¬
träge er für seine mannigfachen Lebensbedürfnisse aufwen¬
det , so wird man durchgängig sehr unbestimmte Angaben
erhalten . Wer weiß , was er jährlich für Bier , für Fahrgel¬
der , für Lektüre oder , um Nahrungsmittel zu nennen , für
Brot , Fleisch , Kartoffeln zu bezahlen hat ? Nur wer sehr
eingehende Rechnungen führt , kann die Jahresposten fest¬
stellen . Von dieser allgemeinen Erscheinung macht der
Mietspreis eine Ausnahme . Er erscheint mit gleicher Re¬
gelmäßigkeit viermal oder zivölfmal im Jahresbudget , und
der Einzelbetrag an sich ist so hoch, daß er weitaus die Ein¬
zelbeträge anderer Bedürfnisse übersteigt . So weiß ein
jeder , was er jährlich an Miete verausgaben muß . Diese
Zahl steht deutlich vor seiner Seele . Wenn die Preise der
Nahrungsmittel , der Kleidung usw. anziehen , so fällt es oft
schwer, die Preissteigerung genau rechnerisch zu erfasse » .
Ein Teil der Preise von Waren schwankt schon an sich inner¬
halb der Jahreszeiten , ein anderer nach der Bezugsquelle,
und schließlich ist die Aufstellung all dieser Rechnungsein¬
zelheiten mehr Sache der Frau als des Mannes . Die Höhe
des Mietpreises wird aber von beiden in gleicher Stärke



156

empfunden . Eine jede Erhöhung desselben Pflegt den Vor¬
anschlag umzustotzen und nötigt , sich Beschränkungen aufzu¬
erlegen . So gewinnt der Mietspreis im Volksleben eine
besondere Bedeutung , die anderen Bedürfnisarten nicht zu¬
kommt . Wir können fast von einer übertriebenen Bedeu¬
tung des Mietspreises sprechen, denn die Untersuchungen
von Arbeiterbudgets , Budgets aus dem Mittelstände usw.
beweisen uns , das; ihm in der einzelnen Haushaltung gegen¬
über den großen Ausgabegruppen : Nahrung , Getränke,
Kleidung nicht diese Bedeutung zukommt . Wir haben es
aber mit der Volkspsyche zu tun , und für sie ist der Miet
Preis von ausschlaggebender Bedeutung ."

Die weiteren Ausführungen Wuttkes über den Zusam¬
menhang zwischen Mietpreisen und Warenpreisen und zwi¬
schen Mietpreisen und Bodenpreisen können in diesem Zu¬
sammenhänge nicht erörtert werden . Namentlich die von
Wuttke geäußerte Ansicht über das Verhältnis von Miet¬
preis und Bodenpreis müßte die Veranlassung zu einer
weitergehenden Auseinandersetzung bieten . Wuttkes
Schlußfolgerungen sind in dieser Hinsicht mit den Ergeb¬
nissen der neueren Wirtschaftswissenschaft , auf deren Boden
er sonst steht , nicht in Uebereinstimmung zu bringen . Im
übrigen vermeidet Wuttke selbst ein tieferes Eindringen in
das hierbei zur Frage stehende Problem.

M a x D i e f k e.

Hur «er Zelt.
Hypothekennot und Hypothekenbanken.

In Hausbesitzerkreisen wird allseitig Klage darüber ge¬
führt , daß die Hypothekenbanken die schwierige Lage des
Realkreditmarktes dazu benützten , um dem Hausbesitzer be¬
sondere Lasten bei der Gewährung und Prolongation von
Hypotheken aufzuerlegen . Seitens der Hypothekenbanken
wird das bestritten , und es wird darauf hingewiesen , daß
nur die Situation , in der sich die Hypothekenbanken selbst
befinden , sie nötigte , die Hausbesitzer zur Uebernahme der
onerösen Bedingungen zu veranlassen . Daß die Klagen
der Hausbesitzer nicht unberechtigt sind , und daß die Hypo-
thekenbgnken tatsächlich in mancher Beziehung darnach trach¬
ten , dieLage zu ihren . Gunsten auszunutzen , wird in überaus
klarer und sachverständiger Weise in einem Aufsätze des
Geh . Finanzrat B a st i a n - Darinstadt über „Hypotheken¬
sorgen " im „ Plutus " dargestellt . Die Zeitschrift , in der
der Aufsatz steht , kommt gewiß nicht in den Verdacht , be¬
sondere hausagrarische Interessen zu vertreten , und der Ver¬
fasser erklärt auch seinerseits ausdrücklich , „ so weltfremd
könne auch die graueste Theorie nicht sein , daß sie den Pri¬
vatbanken die Ausnützung der Konjunktur grundsätzlich ver¬
kümmern müßten ." Der Verfasser fragt : „Sind denn,
um das vorweg zu nehmen , die Forderungen der Hypo¬
thekenbanken wenigstens dem Grunde nach gerechtfertigt?
Nicht ganz . Denn die den Anlaß für die Neubelastungen
abgebende Minderung des Ueberschusses aus Darlehens - und
Pfandbriefzinsen können die Hypothekenbanken auch ver¬
meiden , wenn sie zurückfließende Ih ^ prozentige Pfandbriefe
wieder in den Verkehr bringen . Das geht — wenn auch
mit Pausen — und liegt um so näher , als es — mit Aus¬
nahme der letzten Zeit sogar die Regel ivar , daß Zŝ proz.
Pfandbriefe über der Parität gegenüber den 4prozentigen
Stücken notierten . Wenn Zŝ prozentige Hypothekenpfand¬
briefe 85,50 Proz . stehen , 4proz . 96,50 Proz ., so tragen
-ischproz. 4,09 Proz . Zins , während 4proz . 4,14 Prozent
kosten . Die Hypothekenbank steht sich beim Wiederverkauf
Is ^ prozentiger so, als wenn der Rückkauf nicht stattgefunden
hätte und vom Standpunkt des Zinsertrages aus besser,
als wenn sie die Rückflüsse konserviert . Die Spesen dafür

sind nichts anderes , als die Kosten des regelrechten Regu-
lierungsdienstes , wie er auch bei 4prozentigen notwendig
gewesen wäre ." Der Verfasser wendet sich ferner gegen den
Einwand , daß sich die gerügten Prolongationsprovisionen
„anders als durch das Verdienenwollen doch rechtfertigen,
weil eben den Banken aus dem Verzicht auf die Geltend¬
machung der Fälligkeit eines Darlehens die Möglichkeit ent¬
geht , solche Gewinne iin neuen Ausleihgeschäft zu machen-
Denn : Ist der Geldwert im Moment der Rückzahlung ge¬
stiegen , so müßten - - streng genommen — die Pfandbrief
erwerber von ehedem , die ihr Geld unkündbar hergegeben,
den Vorteil haben ; für die Banken aber sollte es keinen
Ersatz für einen gar nicht entstehenden Verlust ( es handelt
sich um hierum cessans ) geben , denn ein Anspruch steht
ihnen nicht zu , aus dem einfachen Grund nicht , weil sw
keinen Mehraufwand haben . Der Vorteil fließt bei Insti¬
tuten mit dem System des Pfandbriefdarlehens in reiner
Gestalt statt der Bank dem Anleiher zu . Das ist aber
auch nicht gerechtfertigt , denn auch er hat keinen Anspruch
auf den Gewinn , der aus dem nicht von ihm herrührenden
Umstand erfließt , daß mittlerweile der Wert des von den
Pfandbriefverkäufern unkündbar hergeliehenen Geldes ge¬
stiegen ist, ungerechtfertigt wenigstens insoweit , als der
Kursgewinn den seinerzeitigen Provisionsaufwand über-
steigh Bei der zur Debatte stehenden Praxis , die soviel
Kritik in den Kreisen der Kreditnehmer ausgelöst hat , be¬
kommt weder der Anleiher noch der Obligationär den Vor¬
teil , wenn ihn die Banken für sich behalten , die jedenfalls
am wenigsten darauf Anspruch haben , weil sie lediglick
Vermittlungsstelle zwischen Kapitalangebot und Nachfragt
sind . Das wird ihnen um so mehr verdacht , als die An¬
leiher darüber unwillig sind , daß sie aus der Zwangslagt
keinen Ausweg zur Verfügung haben und daß in Zeiten
mit hohem Pfandbricfagio . wenn Rückzahlungen also die
unerwünschtere Form der Geldbeschaffung sind , es nicht dit
Banken sind , welche den Nachteil aus eigenen Mitteln aus-
gleichen (sondern die Obligationäre , denen dann zu ihrem
Leidwesen gekündigt wird ) . Daß die Banken für die Pro
longation immer noch billigere Bedingungen stellen als sst
bei der Geldknappheit und -Teuerung für die Neuaus¬
leihungen erzielen könnten , kann man ruhig anerkennen,
ohne damit die Klagen der prolongierten Anleiher über
Provisionslast (Notabene plus Zinsfußsteigerung ) als un¬
gerechtfertigt abzuweisen ." Deshalb wendet sich der Ver¬
fasser auch mit der Mahnung an die Hypothekenbanken , das,
sie „gegenüber der starken Verführung , wie sie in den be¬
stehenden Verhältnissen nun einmal lag und noch liech'
weise Beschränkung üben " müßten . Bastian sieht die rich¬
tige Lösung der Hypothekenbankfrage in der Einführung des
Amortisationszwanges auch für die von den Hypotheken^
banken auszuleihenden Hypotheken . Er weist hin auf dm-
Vorgehen der Bayerischen Hypothekenbank , die bekanntlich
seit längerer Zeit die Amortisationshypothek für Hypothe¬
kenbanken erstrebt . Daß es für eine Erwerbsbank , dere"
Direktion pflichtmäßig verdienen muß , nicht leicht ist, den
starken Reizen zu widerstehen , die in der verführerischen
Gelegenheit zum Verdienen bei angespannten Geldverhält¬
nissen ohne eigenen Mehraufwand nun einmal liegen , dal
sei ohne weiteres verständlich , wenn man sich klar macht , da"
es sich um fällig gewordene Schuldkapitalien handelt , hck
bei barem Hereinkommen noch höheren Verdienst ermötl-
lichen würden , als dies bei Prolongation der Fall ist. Fsv
die Amortisationshypothek steht der Hypothekenbank keck
Kündigungsrecht zu , (die Ausnahmen können wegbleibcn )-
damit auch nicht das Recht , den Zinsfuß zu steigern um
Prolongationsprovisionen zu erheben ; sie bietet aber irock
den weiteren Vorteil , daß die Geldbeschaffung zur zweite"



Haus - und Grundbesitzer-Verein EB.. Wiesbaden
Luifenftrahe 19. — Fernsprecher 439.

Bericht
über das Vereinsjahr vom 1. April 1913 bis 31. März 1914.

Wenn man einen Rückblick auf das verflossene Vereins¬
jahr wirft , so stößt man nur auf ganz wenige für den
Hausbesitz lichtvolle Ergebnisse. Auch im abgelaufenen
Jahr wurde das gesamte Wirtschaftsleben durch die an-
haltcudc Kreditteuerung und die Unsicherheit auf dem poli¬
tischen Gebiet außerordentlich ungünstig beeinflußt . Die
Hauptsorge des Hausbesitzes ist heute die Frage der Bes¬
serung des Realkredits.  Die allgemeine Geld¬
teuerung hat den Realkredit und namentlich den Grunö-
stücksmarkt in der empfindlichsten Weise in Mitleidenschaft
gezogen. Obgleich bares Geld in Hülle und Fülle vorhan¬
den und der Barbestand der Reichsbank eine kaum er¬
reichte Höhe aufwies , waren Gelder für Hypotheken sowohl
für erste besonders aber für zweite Stelle nur unter
ganz erschwerenden Bedingungen zu haben. Die Jahres¬
berichte der Hypothekenbanken sprechen sich alle dahin aus,
daß unter dem auf dem Geldmarkt lastenden Druck auch die
HypvthckengeschüfteNot gelitten haben. Die Kurse der
Pfandbriefe sind anhaltend gesunken, der Absatz stockte.
Diese Tatsachen veranlatzte die Banken bei Beleihungs¬
geschäften eine große Zurückhaltung zu üben. Die Banken
beschränkten sich fast durchweg auf die Verlängerung bereits
bestehender Hypotheken,' neue Darlehen waren nur in ge¬
ringem Maße zu verzeichnen. Trotzdem können die Hypo¬
thekenbanken über ihre geschäftlichen Ergebnisse nicht kla¬
gen. Sie haben durchweg gut gearbeitet und hohe Divi¬
denden gezahlt. Diese auffallende Tatsache findet ihre Er¬
klärung lediglich darin , weil die Banken die mißliche Lage
des Geld- und Hypothekenmarktes durch hohe Provisionen,
Heraufsetzung der Zinssätze usw. auszugleichen suchten. Die¬
ser Ausgleich ist ihnen bestens gelungen. Fast durchweg
verzeichnen die Banken höhere Gewinne aus Hypothcken-
zinsen und Abschlutzprovisionen.

Die Erneuerung von Hypotheken ging meistens unter
bedrohlichen Begleiterscheinungen vor sich. Bei fälligen
Hypotheken nahmen die Banken vielfach Anlaß einen Teil
des Kapitals zurückzufordern. Aus unserer Praxis kennen
wir zahlreiche Fälle , in denen unter allen Umständen auf
die Rückzahlung eines Teilbetrages der zu erneuernden
Hypothek bestanden wurde. Wir können nur sagen, daß
diese Stellungnahme der Hypothekenbankeneine völlige Ver¬
kennung der Lage des Hausbesitzes in sich schließt. Im all¬
gemeinen gilt der Grundsatz, daß man Rückzahlungen und
Tilgungen nicht in schlechten sondern in guten Zeiten for¬
dern soll. Bon diesem Standpunkt aus muß das Vor¬
gehen bestimmter Hypothekenbanken auf das Schärfste ver¬
urteilt werden. Einzelne Banken haben sogar vorgeschützt,
daß die Lage des Hausbesitzes in Wiesbaden solche Maß¬
regeln begründe. Wir müssen dem ganz entschieden wider¬
spreche». Der Wiesbadener Hausbesitz leidet wie der Haus-
bcsitz im ganzen Reiche unter dem Druck der wirtschaft¬
lichen Verhältnisse. Er ist deswegen aber nicht weniger
kreditwürdig wie der Hausbesitz anderer Städte . Mit dem
gerügten Vorgehen gegen einzelne Hausbesitzer wird aber
auch eine Gefahr für die 2. Hypothekargläubiger herauf-
beschwvren, denn es ist nicht von der Hand zu weisen, daß
diese die Sicherheit ihrer Hypotheken vermindert sehen,
wenn eine Hypothekenbank die 1. Hypothek nur unter er¬
schwerenden Umständen stehen läßt , oder aber einen Teil
ihrer Hypothek an 3. Personen abtritt und so eine sog.
Spitzcnhypothek entsteht. Die Hypothekenbanken haben ihr
Vorgehen teilweise auch damit zu rechtfertigen versucht, als
sie der Meinung Ausdruck gaben, es mären vielfach Ueber-
schätzungen der Anwesen festzustellen gewesen. Auch hier
müssen ivir widersprechen.

Unser Taxwesen ist eines der wenigen bestehenden von
dem man sagen darf, daß es einwandfrei gehandhabt wird.
Allerdings haben einzelne Hypothekenbanken früher auf
Grund freier Taxen veliehen und es kann nicht bestritten
werden, daß hier in einzelnen Fällen Ueberschätzungen vor-
gekommen sein mögen. Im allgemeinen gehen die Hypo¬
thekenbanken heute dazu über, ihre Hypotheken in Til-
gungsdarlehen zu verwandeln . Hiergegen kann man nichts
einwcudcu, denn es ist ein gesunder Grundsatz, wenn das
Darlehen mit einem nicht allzuhohen Tilgungssatz jährlich
vermindert wird . Die Entschuldung des Grundbesitzes
ist nach Möglichkeit anzustreben.

Der Markt für 1. Hypotheken  war während des
ganzen Berichtsjahres schwierig, teilweise sogar kritisch. Die
Hypothekenbanken sind zum Teil bis zu einem Zinsfuß von
4K und 5 Prozent heraufgegangen . Die üblichen Provi¬
sionen bewegten sich zwischen 134 bis 334 Prozent . Die¬
jenigen Hausbesitzer, welche mit Hypothekenablösungen zu
tun hatten, mutzten besonders bei höheren Betrügen ein
kleines Vermögen aufwenüen, um ihr Besitztum zu sichern.
Das Privatkapital , von dem man hoffte, es würde sich in
umfangreicherem Maße mit hypothekarischen Beleihungen
befassen, hat fast vollständig versagt. Dagegen mußten wir
die bedauerliche Feststellung machen, daß die geschäftlichen
Praktiken der Hypothekenbanken immer mehr Eingang bei
den privaten Geldgebern finden. Bei Hypothekenerneuerun¬
gen wird heute von Privaten das Mögliche hinsichtlich des
Zinsfußes und Provisionen herauszuwirtschaften gesucht.
Sogar der Wehrbeitrag mußte zu diesem Zwecke herhalten.
Nichts illustriert besser die Geldteuerung und die Hypo-
thckennot, wie diese Begleiterscheinungen auf dem Hypo¬
thekenmarkt.

Geradezu trostlos war der Markt für 2. H y p o t h e ke n.
Die Not kam dort noch viel ausgeprägter zum Ausdruck.
Hier hat bis jetzt alles versagt,' eine durchgreifende Ab¬
hilfe gegen die Kreditnot des Hausbesitzes muß schleunigst
geschaffen werden. Nicht nur allein die namhaften Auto¬
ritäten aus den Haus - und Grundbesitzerkreisen, auch alle
gesetzgebenden Körperschaften, die Städte , die Bundes¬
staaten und das Reich haben sich mit der Hypothekennot be¬
schäftigt. Im Reichstag sind die schweren wirtschaftlichen
Schäden der Hypothekennot besprochen worden, und der
Direktor des Reichsjustizamt Dr . Delbrück hat im Februar
1914 auf eine Anfrage erklärt , daß ein Gesetzentwurf zur
Einschränkung der Verfügung über Miet - und Pacht-Zins¬
forderungen bereits aufgestellt sei, und dem Bundesrat vor¬
gelegt werde. Es ist zu hoffen, daß nach diesen Erklärun¬
gen und durch die aufklärende Tätigkeit der Hausbesitzer¬
verbünde endlich gesetzgeberische Maßnahmen zur Sicher¬
heit der Hypothekargläubiger getroffen werden. Unser
Vereinsvvrstand hat sich dauernd bemüht die Hypvtheken-
nvt zu lindern . Es war auch ein Abkommen zwischen der
Stadtgemeinde Wiesbaden und der Nassauischen Landesbank
zustande gekommen, wonach Letztere unter Bürgschaft der
Stadtgemeinde 1. und 2. Hypotheken dargeliehen hat. Leider
ist dieses Abkommen durch eine ministerielle Verfügung im
November vor. Jahres außer Kraft gesetzt worden. Dieser
Eingriff des Ministers hat bis heute noch keine genügende
Aufklärung gesunden. Die beiden maßgebenden Stellen
haben wohl Erklärungen abgegeben- aber befriedigend waren
diese nicht. Im Gegenteil, die Hypvthekennvt hat sich da¬
durch noch verschlimmert, und die 2. Hypotheken sind durch
diesen ministeriellen Eingriff in die Selbstverwaltung noch
weiter diskreditiert worden. Neuerdings verlautet , die



Nassauische Landesbank habe die Hergabe von Kapitalien I
an 1. und 2. Stelle aus Grund des Abkommens mit der
Stadtgemeinde wieder ins Auge gefaßt. Nachdem man in
anderen Gemeinden zur Gründung städtischer Hypotheken¬
banken übergegangen ist und verschiedene Stadtverwaltun¬
gen bereits hypothekarische Beleihungen ins Werk gesetzt
haben, darf unsere Verwaltung nicht länger zögern. Es
besteht sonst die große Gefahr, daß auch der solide Haus-
bcsitz ins Wanken gerät . Bei der ausgesprochenen Geldnot
und besonders der zunehmenden Abneigung gegen 2. Hypo¬
theken kann nur ein Eingreifen der Kommunen Rettung
bringen . Die hiesigen Kreöitvereine haben ihr Möglich¬
stes getan ; aber sie können sich ohne ausreichende Sicher¬
heiten nicht weiter engagieren . Eine schnelle Hilfe ist un¬
bedingt erforderlich. Nach wie vor bleibt es eine der wich¬
tigsten Aufgaben der Stadtgemeinde und der Hausbesitzer-
vereinc die Hypothekennot mit allen Kräften zu lindern.
Neuerdings betreibt die Deutsche Reichsversicherungsanstalt
die Hergabe von hypothekarischenBeleihungen . Vorerst hat
sich ihre Beleihungstütigkeit auf 1. Hypotheken beschränkt.
Die Erfahrungen , welche man bis jetzt mit dem Reichs-
instttut gemacht hat, lassen für die 2. Hypotheken nichts
Gutes hoffen. Die Beleihungsbedtngungen dieser Reichsan¬
stalt unterscheiden sich in nichts von den Geschäfts-Prinzipien
unserer Hypothekenbanken. Im Gegenteil, die Anstalt stellt
kaum erfüllbare Bedingungen , nimmt hohe Abschlußprovi-
sivneu und verhältnismäßig hohe Zinssätze. Auch hat sie
noch schärfere Beleihungsgrundsätze aufgestellt, wie die bei
den Hypothekenbanken üblichen. Man fragt sich daher nicht
mit Unrecht, ob diese Anstalt überhaupt jemals für zweite
Hypotheken zugänglich sein wird.

Wohuungsmarkt.
Das Wvhnungsangebvt hat sich ausweislich des letzten

Berichts unseres städtischen statistischen Amts verringert.
Nach der Statistik vom 15. Oktober 1912 standen 1657 Woh¬
nungen , also beinahe 6 Prozent aller vorhandenen Woh¬
nungen leer. Das statistische Amt sagt dazu: „Es ist also
ein Rückgang der leeren Wohnungen nicht nur prozentual,
sondern auch absolut eingetreten ." Es wäre nun verfehlt, aus
diesem Rückgänge des Wohnungsvorats günstige Schlüsse
aus die allgemeine Lage des Wohnungsmarktes in Wies¬
baden zu ziehen. Die Lage muß nach wie vor als un¬
befriedigend bezeichnet werden. Wir haben sogar die Ueber-
zeugung, daß sich der Wohnungsmarkt nach der letzten
Statistik bei einzelnen Wvhnnngskategorien noch ver¬
schlechtert hat. Dies ist besonders hinsichtlich der Klein¬
wohnungen der Fall ; das Angebot, besonders in 1 und
2 Zimmerwohnungen ist ein Ueberreichliches und hat sich
durch die Abwanderung der Arbeiterbevölkerung noch ge¬
steigert. Besonders wird über leerstehende Wohnungen in
Hinterhäusern und Mittelbauten geklagt. Gelitten haben
auch bestimmte ältere Stadtviertel , in denen fast nur Klein¬
wohnungen leer stehen. Zum Teil ist die Entvölkerung die¬
ser Wohnviertel auf die gesteigerten Ansprüche zurttck-
zuführeu , welche sich immer mehr auch bei geringen Mieten
geltend machen. Die Ausfälle , welche der Wiesbadener
Hausbesitz durch diese leerstehenden Wohnungen erleidet,
sind auch nicht annähernd zu schätzen, da gewöhnlich außer
durch leerstehende Wohnungen , auch sonstige Mietverluste
zu verzeichnen sind. Gerade in dem abgelaufenen Berichts¬
jahr ist darüber außerordentlich viel geklagt worden. Die
Ursachen dieser Mietverluste sind darin zu suchen, daß der
Beschäftigungsgrad der Arbeiterbevölkerung immer mehr
zurückgegangen ist. Unter dieser betrübenden Erscheinung
haben in l . Linie die Hausbesitzer zu leiden; die Erkennt¬
nis , daß die Wohnung ebenso gut ein wichtiges Lebens¬
bedürfnis ist wie die Ernährung , hat in manchen Bevvl-
keruugskreisen noch keinen Eingang finden können. Wenn
ein Arbeiter beschäftigungslos wird , dann muß der Haus-
nsirt darunter leiden. In unserer leicht- und raschlebigen
Zeit werden Rücklagen für böse Tage nicht gemacht; man
lebt von der Hand in den Mund und wenn Arbeitslosigkeit
eintritt , dann fehlt es in diesen kleinen Wirtschaften am
Allcrnotwendigstcn. Der Hausbesitzer wird auf bessere Zei¬
ten vertröstet und vielfach ist der Vermieter derjenige,
welcher der Arbeiterfamilie durch Stundung der Miete über
den Winter hinweghilft . Nicht immer wird seine Gut¬
mütigkeit belohnt. Häufig mußten wir feststcllen, daß ge¬
wöhnlich die Wohnung gekündigt wurde, wenn der regel¬
mäßige Verdienst wieder einsetzte. Der Hausbesitzer hatte
dann das 'Nachsehen, weil man sich in den unteren Bevöl-
kerungsklasfen immer mehr aus die Unpfändbarkeit einrich¬
tet und Arbeitslöhne bekanntlich überhaupt nicht pfändbar
sind. Die .Lage des Marktes für Kl einw o h n u n -
ige n i st also nach wie vor unbefriedigen d.

Gebessert hat sich die Nachfrage nach 3 und 4 Zimmer-
wohnungen . Hier machte sich ein langsames Anziehen der
Mietpreise bemerkbar. Immerhin muß gesagt werden, daß
die Mietpreise noch in keinem Verhältnis zu den gesteiger¬
ten Hypothekenzinjen, Steuerlasten , und sonstigen Auf¬
wendungen des Hausbesitzes stehen. Geringe Erhöhungen
dieser Mieten , ivie sie stattgefunden haben, üben also kei¬
nen Einfluß von Bedeutung auf die Lage des Hausbesitzes
aus . Es steht fest, daß die jetzt erzielten Mieten für diese
Wohnungen noch ganz wesentlich hinter den ursprünglichen
Mieten Zurückbleiben. Die Differenz beträgt bis zu 25 Pro¬
zent. Tatsächlich sind unsere Mieten im Vergleich zu an¬
deren Städten niedrig und kann eine weitere Steigerung
derselben nicht ausbleibeü . Sie ist im Interesse der Ge¬
sundung des Hausbesitzes erforderlich. Auch für größere
W o h n u » g e n war im Berichtsjahre gute Nachfrage, die
meistens befriedigt werden konnte, wenn keine übertrie¬
benen Ansprüche gestellt wurden . Die Nachfrage konnte
jedoch den Vorrat an Wohnungen nur unwesentlich vermin¬
dern. Ein Gang durch die Straßen ivird denjenigen , welche
an unseren Angaben zweifeln sollten, ohne weiteres davon
überzeugen, daß wir noch mit einem erheblichen Angebot
von größeren Wohnungen auswarten können. Es werden
an solche Wohnuugsgelegenheiten heute Ansprüche gestellt,
die in keinem Verhältnis zu den Mieten stehen. Jeder
Wechsel bei derartigen Wohnungen ist für den Hausbesitzer
mit großen Unkosten verknüpft und leider nimmt die Seß¬
haftigkeit der Bevölkerung immer mehr ab. Viele Miet¬
abschlüsse zerschlugen sich daran , weil vierteljährliche oder-
halbjährliche Kündigung zur Grundlage des Vertrages ge¬
macht werden sollte. Daß ein Hausbesitzer in solchen
Fällen keine neuhergerichtete Wohnung überliefern kann,
muß jedem Verständigen ohne weiteres einleuchten. Größere
Wohnungen kann der Hauswirt , wenn der Mieter nicht die
Unterhaltung übernimmt , nur auf eine längere Dauer von
Jahren abgeben, oder aber, es müßte, wie in anderen
Stadien , eine andere Grundlage für die Unterhaltung der
Wohnungen geschaffen werden. Das wäre dadurch zu er¬
reichen. daß der Wohnungsinhaber , wie es vielfach in an¬
deren Städten üblich, je nach der Kürze oder Länge der
Mietsdauer zu einem Beitrag zur Unterhaltung der Woh¬
nung herangezvgen wird . Wenn einzelne Nachfragen nach
größeren Wohnungen nicht befriedigt werden konnten, liegt
dies zum Teil daran , weil von solchen Reflektanten in Un¬
kenntnis der Verhältnisse Ansprüche gestellt werden, die
wohl in einer mittleren oder kleinen Stadt , aber nicht von
einer Großstadt wie Wiesbaden erfüllt werden können. Die
Vorbedingung für die Erstellung solcher Wohnungen sind
in Wiesbaden nicht so günstig wie „um Teil anderwärts.
Ec- würde zu weit führen, wenn wir uns in unserem Jah¬
resbericht darüber äußern wollten. Wäre jedoch die Er-
baung von Häusern mit solchen Wvhnungsgelegenheiten
ohne Risiko oder rentabel für den Unternehmer , dann hätte
sich zweifellos unsere Bauindustrie schon in besseren Zeiten
wie wir sie jetzt haben, der Erstellung derartiger Woh¬
nungen in größerem Matze gewidmet.

Der Zug ins Freie und die Wohnung im Grünen ist
heute das Schlagwvrt und mit Schlagwörtern ist aber be¬
kanntlich sehr wenig anzufangen . Immerhin müssen alle
maßgebenden Faktoren darauf bedacht sein zusammen zu
wirken, um diesem Wohnungsbeüürfnis gerecht werden zu
können. Wiesbaden geht sonst einer wesentlichen Be¬
reicherung von guten Steuerzahlern verlustig . Das eben
Gesagte können wir auch hinsichtlich der Nachfrage nach
Villen und nach Landhäusern in Wiesbadener Gemarkung
unterstreichen; die Nachfrage konnte in Wiesbaden nicht be¬
friedigt werden. Unsere Vororte waren in der Lage diesem
Bedürfnisse besser Rechnung zu tragen.

Gerade im vergangenen Jahr ist man nun hinsichtlich
der Z u sa in m e n l e g u n g v o n G r u n d stü cke n einen
großen Schritt iveiter gekommen. Das Zusammenlegungs-
Verfahren ist in verschiedenen Lanöhausgebietcn zum Teil
durchgeführt, zum andern Teil in Angriff genommen. Diese
Maßnahmen der stüdt. Behörden können wir nur billigen,
ivenn auch bisher ein Einfluß auf die Hebung der Ansied¬
lung wenig bemerkbar geworden ist. Der noch geringe Er¬
folg liegt zum Teil daran , daß der Ausbau der Straßen in
den znsammcugelegten Bezirken langsam vor sich geht und
infolgedessen das Angebot in baureifem Gelände immer
noch sehr gering ist. Ein Erfolg dieser Ansiedlnngstatig-
keit wird erst dann zu verspüren sein, wenn größere Be¬
zirke umgelegt und die Straßen ausgebaut sind, also die
Möglichkeit des jederzeitigen Anbaues in verschiedenenBe¬
zirken vorhanden ist. Wir wissen, daß die Förderung dieser
Ansiedlungen nicht möglich ist ohne gewisse Gefahren für
den HauSbesitz. Mancher Inhaber einer Etagenwohnung
wird diese mit einem Landhaus vertauschen, vielfach nicht



M seiner Befriedigung , denn wir haben in unserer Praxis
schon zu häufig feststellen müssen, daß Villen- und Land-
hausbesitzer ihr Eigentum wieder aufgaben, um in die Eta¬
genwohnung zurückzuflüchten. Maßgebend für solche
Entschlüsse waren meistens gute Gründe , die nur von den¬
jenigen gewürdigt werden, die sich in ähnlicher Lage be¬
funden haben. Die Stadtgemeinde kann und darf jedoch die
Entwicklung „des Zuges nrs Freie " nicht aufhalten . Im
Interesse der Hebung ihrer Steuerkraft ist sie gezwungen,
in Wiesbaden alle Möglichkeiten der Niederlassung zu
geben. Besonders der mittlere und kleine Rentner mutz
hier eine behagliche Wohnstätte finden, wenn auch die
Illusionen , welche in dieser Hinsicht genährt werden, be¬
reits eine grausame Zerstörung durch einwandfreie Wider¬
legungen aus der Praxis erfahren haben. Es wird kaum
möglich werden, in Wiesbaden selbst Landhäuser für 28 oder
30 000 Ji zu errichten. Dazu sind die Straßen und Kanal-
koslen zu unverhältnismäßig hoch, sodann sind die Ar¬
beitslöhne , die Matertalpreise , die Unterhaltung solcher Ge¬
bäude durchweg gestiegeu. Man denke ferner an die Steuer-
erhöhungcn, die gesteigerten Hypothekenzinsen und Ab¬
gaben.̂ Sogar in den Vororten hat die dort einge¬
setzte Spekulation die Preise für Landhäusern, von einigen
Ausnahmen abgesehen, rasch in die Höhe getrieben. Es gibt
eben immer außer der Hebung des Angebots noch kein Mit¬
tel, die Vodenpretse zu regulieren , und das ist schließlich
auch kein allzugrvßes wirtschaftliches Unglück. Wir hof¬
fen, daß die maßgebenden Stellen kräftig Weiterarbeiten,
um den Zuzug nach Wiesbaden durch geeignete Maßnahmen
zu heben. Viel ist hierin noch zu tun . Da sich erfahrungs¬
gemäß mit dem Abflauen der Industrie der Zuzug nach
Wiesbaden hebt und die Nachfrage nach Landhäusern zweifel¬
los noch eine bessere werden dürfte, ist ein schnelles Ar¬
beiten sehr erwünscht. Es muß vvrgesorgt werden, daß die¬
ser Nachfrage begegnet werden kann. Jede Zögerung be¬
deutet eine Unterlassungssünde unö unter diesen haben wir
in Wiesbaden leider reichlich genug zu leiden.

Ueber die Lage des Baumarktes  kann man sich auch
in diesem Berichtsjahr kurz fassen. Immer noch herrscht
eine beängstigende Stille . Wenn nicht die Stadtgemeinde
unö der Fiskus , sowie einige Bauunternehmer unö Pri¬
vatleute der Wiesbadener Geschäftswelt mit Neubauten
etwas unter die Arme gegriffen hätten, dann könnte man
von einer vollständigen Verödung des Baumarktes sprechen.
Das einzige sind noch Villenneubauten , die im Aufträge ge¬
baut werden. In bevorzugten Lagen sind auch Spekulations¬
villen errichtet worden,' ob die Erbauer besondere Freude
an ihren Unternehmungen erleben werden, «vollen ivir dahin¬
gestellt sein lassen. Jedenfalls ist der Anreiz zu solchen
geschäftlichen Unternehmungen ein sehr geringer . Im
übrigen ivaren nur Umbauten  zu verzeichnen. Die
Ursache der eingeschränkten Tätigkeit auf dem Baumarkt ist
in erster Linie in der Schwierigkeit der Geldbeschaffung zu
suchen. Immerhin darf nicht verkannt werden, daß die
wirtschaftlichen Nachteile dieser Geldkrise doch auch insofern
etivas Gutes im Gefolge hatten, als das Unternehmertum
eine gründliche Säuberung von unsoliden Elementen er¬
fahren hat. Eine Bauperiode , wie wir sie vor ca. 10 bis
15 Jahren in Wiesbaden hatten, dürfte kaum iviedcr eine
zweite Auflage erleben. Es ist im Interesse des soliden
Hausbesitzes nur zu wünschen, wenn diese ivohltätige Ruhe,
sowie die Erholungspause noch etwas anhält.

G r » n d stü cks - und B a u m a r kt sind eigentlich
zwei unzertrennbare Begriffe . Was ivir vom Baumarkt ge¬
sagt haben, gilt daher auch mit kleinen Einschränkungen
für den Grundstücksmarkt. Der Umsatz in Grundstücken ist
nachweislich dauernd zurückgegangen. Diese Feststellung hat
ürän fast in ganz Deutschland gemacht. Die Gründe sind
SU bekannt, als daß sie hier nochmals erörtert werden
wiisscu. Der freiwillige Besitzwechsel in Wohnhäusern ge¬
hört heute zu den größten Seltenheiten . Die Besitzfreudig-
kcit ist fast vollständig geschwunden und man kann von einer
immer mehr zunehmenden Abneigung gegen den Haus¬
besitz sprechen. Wohnhäuser sind fast nur auf dem Wege
oer Zwangsversteigerung oder durch Tauschgeschäfte in an¬
deren Besitz übergegangen . Zu verzeichnen waren in erster
Linie Villenverkäufe und auch an diesen haben die wenig¬
sten Verkäufer eine Freude gehabt, weil die Preise flir
Villen durch das starke Angebot sehr gedrückt sind. Das¬
selbe kann man von unbebauten Grundstücken sagen. Neuer¬
dings hat es den Anschein, als ob etwas mehr Bewegung
auf dem Grundstücksmarkt einsehe. Dies bezieht sich jedoch
uur auf den Verkauf von Villenterrains und Landhäusern.
Hoffentlich hält diese kleine Besserung an. Die Rückgänge
der Steuererträgnisse aus Umsatzsteuern sind für unsere
städtischen Finanzen sehr bedenklich. Die Ursachen des

Stillstandes auf deni Grundstücksmarkt sind nach wie vor
in erster Linie in der Höhe der , Besitzwechselabgabenzu
suchen. Alle größeren Umsätze scheiterten an der Höhe der
Kosten und es ist unbegreiflich, daß hier kein Wandel ge¬
schaffen ivird. Wissenschaftlich-statistische Gegenbeweise, wie
sie neuerdings wieder mit untauglichen Mitteln unter-
nomme» worden sind, schaffen diese Tatsachen nicht aus der
Welt. Die Herabsetzung der Umsatzsteuer auf 1 Prozent
ist wiederholt bei der Stadtgemeinde beantragt worden,
ebenso der Wegfall der Wertzuwachssteuer. Zahlreiche Ter¬
rainverkäufe und Bauplatzgeschäste unterbleiben nur , weil
man sich über die Wertzuwachssteuer nicht einigen konnte.

Steuern und Abgabe  n . Das abgelaufene
Jahr mär ein sogenanntes Steuerjahr . Im Vordergrund
stand der außerordentliche Wehrbeitrag , die Reichsbcsitz-
vder Vermögenssteuer , und das Reichsstempelgesetz, lieber
den Wehrbeitrag sind die Akten ziemlich geschlossen. Den
Haus - unö Grundbesitz hat der Wehrbeitrag schwerer ge¬
troffen ivie das bewegliche Kapital . Das letztere kann
Ueberlastungen eher ausweichen und man kann ihm leichter
etwas entnehmen wie dem Jmmobilienbesitz, der heute
vielfach überhaupt nicht oder nur unter großen Opfern
realisierbar ist. Tie rückläufige Konjunktur hat bekanntlich
öen Jmmobilienbesitz ziemlich entwertet . Die Veranlagnngs-
behörde hat sich dieser Einsicht vielfach verschlossen und es
wird bei den Veranlagungsbescheiden, die in Kurze den
Steuerpflichtigen zugehen, noch zu großen Schwierigkeiten
kommen. Die Hundertjahrfeier brachte nicht allein stolze
Erinnerungen , die Haus - und Grundbesitzer müssen sie
gleichzeitig als einen Denkstein steuerlicher Opfer betrachten.
Sie sind opferwillig an den Wehrbettrag hcrangegangen,'
gewehrt haben sie sich nur dagegen, als man die bekannten
Steuerungerechtigkeiten auch auf den Wehrbeitrag über¬
tragen wollte. Mit dem Wehrbeitrag hat bekanntlich die
Wirkung der neuen Steuern noch nicht ihr Ende erreicht.
In drei Jahren wird die Reichsbcsitzsteuer in Kraft treten.
Durch unser Erwerbsleben geht heute der lebhafte Wunsch,
daß endlich einmal Ruhe auf steuerlichem Gebiet eintreten
möchte. Dies muß gefordert werden, weil sie für die wei¬
tere Entwicklung unserer Volkswirtschaft dringend not-
ivenöig ist, unö nicht die letzten Reserven herangezogen
werden dürfen . Trotzdem werden neue Steueraktionen
gegen den Haus - und Grundbesitz vorbereitet . Man weiß
heute noch nicht, was die Abänderungen des Kvmmunal-
abgabeugesetzes bringen werden. Die Hausbcsitzerverbände
haben diesesmal ein scharfes Auge auf alle Vorgänge und
man ivird sich mit allen Kräften gegen neue steuerliche Be¬
lastungen wehren.

Als ein erfreulicher Vorgang muß die Aufhebung der
Wertzuwachssteuer durch den Reichstag bezeichnet werden.
Blau hat sich dort überzeugt, daß der Grundgedanke der
Wcrtzuwachssteuer völlig verfehlt ist. Leider hat diese ver¬
nünftige Auffassung in Wiesbaden noch nicht ihren Einzug
gehalten. In der Aufhebung der Wertzuwachssteuer ist
man hier noch nicht über die Vorarbeiten hinausgekvm-
men, obgleich die Erträgnisse aus dieser Steuer in keinem
Verhältnis zu den wirtschaftlichen Nachteilen stehen, welche
die Stadtgemeinde und die von der Wertzuwachssteuer Be¬
troffenen erleiden. Wir dürfen hier ohne Scheu behaupten,
daß unsere Kommunalpolitiker mit der Beibehaltung der
Wertzuwachssteuer den Grundstückshandel und die Bau¬
tätigkeit in ungeahnter Weise lähmen. Obgleich diese Tat¬
sache uns säst täglich durch praktische Beispiele vor Augen
geführt wird , will mau sich in den Kreisen unserer städti¬
schen Steuertechniker absolut mit diesem Gedanken nicht be¬
freunden . Es ist die höchste Zeit , daß mit diesem schäd¬
lichen Gesetz auch in Wiesbaden aufgeräumt wird . Den
Stoß , welchen die Bodenreform mit der Wertzuwachssteuer
gegen das Privateigentum an Grund und Boden gerichtet
Hat, rächt sich jetzt an den Finanzen der Gemeinde. Man
hat mit der Wertzuwachssteuer zwei Grundsäulen unseres
wirtschaftlichen Lebens ins Wanken gebracht, das Privat¬
eigentum an Grund und Boden und die Gerechtigkeit in
der Steuergesetzgebung. — Eine weitere Belastung erfuhr
der Haus - unö Grundbesitz durch das neue Versicherungs-
gesctz. Jede Versicherung unterliegt heute einer besonderen
Stempelpflicht, und der Hausbesitz wird davon unter Um¬
ständen 8- bis Imal getroffen, da er durchweg gegen Haft-
pslichtschäden, Feuerversicherung von Immobilien und Mo¬
bilien , Wasserschädenund Unfälle versichert ist. Er kann
sich, da diese Versicherungen auf ihm persönlich lasten, auch
nicht schadlos halten.

Innere Vereinsangelegenhetten.  Die Er¬
ledigung der Vereinsangelegenheiten fand in 7 Vorstands¬
und verschiedenen Kommissionssitzungen statt. Außerdem
sind 2 öffentliche Versammlungen zu verzeichnen. Die eine



beschäftigte sich mit öen Stadtverordnetenmahlen , und die
andere mit dem Wehrbeitrag . Die letztere Versammlung
fand in der Wartburg statt und hatte einen geradezu be¬
ängstigenden Besuch aufzuweisen. Herr Justrzrat Dr.
Junger  hatte in dankenswerter Weise die BerichterstaB
tung über öen Wehrbeitrag übernommen und erledigte sich
seiner Ausgabe in einem ausführlichen , beinahe dreistun-
digen Vortrage . Durch die Veranlagungen zum Wehr¬
beitrag wurde die Geschäftsstelledes Vereins stark rn An¬
spruch genommen. Es ist dies erklärlich, weil die Neu¬
artigkeit des Gesetzes viel Schwierigkeiten der der Ab¬
gabe von Steuererklärungen verursachte. Zahlreiche
Glieder nahmen die Hilfe des Vereins in Anspruch und
konnten alle Anfragen , wenn sie auch häufig mit großen
Umständlichkeiten verknüpft waren , erledigt werden. D,e
Tätigkeit der Geschäftsstelle hat einen weiteren Ausichwung
erfahren , wie aus den erfreulichen Ergebnissen des Jahres¬
abschlusses hervorgeht . Wenn auch einzelne Zweige des
Betriebs Mindereinnahmen erbracht haben, die ihre Be¬
gründung durch veränderte Verhältnisse finden, so sind
andererseits auch wesentliche Mehr-Einnahmen zu verzeich¬
nen, die der angestrengten Tätigkeit der Geschäftsstelle zu
verdanken sind.

Der W o h n u n g s n a chw e i s des Vereins hat einen
dauernden Aufschwung zu verzeichnen. Bei den billigen
Gebühren für die Inserate sollten es sich die Verelnsmit-
glieöer zur Pflicht machen, ihre Mietobjekte unter genauer
Beschreibung nur bei uns aufzugeben,  4ne Ber-
mittlung von Wohnungen hat Formen angenommen, gegen
die sich alle Hausbesitzer in ihrem eigenen Jntereste weh¬
ren müssen. Nicht weniger als 5 Bermietsbüros beschäftigen
sich heute mit der Vermittlung von Wohnungen. <reder
Mietabschlutz ist mit Schwierigkeiten und Unannehmlich¬
keiten verknüpft . Gewöhnlich werden von verschiedenen
Büros Provifionsansprüche gestellt, auch wenn keinerlei
Vermittlungstätigkeit stattgefunüen hat. Darunter leiden
nicht allein die Hausbesitzer, sondern auch die zuziehenden
Mieter . In ihrer Unkenntnis nehmen diese Wohnungs¬
suchenden die verschiedensten Wohnungsnachweise in An¬
spruch. Gewöhnlich werden sie dort über ihre Verpflich¬
tungen nicht aufgeklärt und auf diese Art und Weise ent¬
stehen die unangenehmsten Verwicklungen. Ein Prozeß , in
welchem der Hausbesitzer oder der Mieter zur Zahlung
einer Provision herangezogen werden, ist gewöhnlich das
Ende. Wir bestreiten niemanden das Recht, ettte Ver¬
mittlertätigkeit auszuüben, - aber hier hat sich allmählich ein
Krebsschaden herausgcbildet , dem der organisierte H-.us,
besitz gründlich zu Leibe gehen muß. Wozu hat eigentlich
der Hausbesitzer eine Vermittlung bei der Vermietung
einer Wohnung nötig, wenn es sich um hiesige Mieter
handelt ? Diese begeben sich selbst auf die Wohnungssuche
und finden eine geeignete Wohnung auch ohne fremde
Hilfe : denn sie sind über das Angebot genau unterrichtet.
Etwas anders liegt ja der Fall bei Mietern , die von aus¬
wärts zuziehen. Hier ist eine Vermittlung wohl am Platze,
aber sie darf nicht mit ganz unverhältnismäßig hohen

Kosten und Unannehmlichkeiten für die Zuziehenden und
die Vermieter verknüpft sein. Die Einrichtung unseres
Wvhnungsnachweises und unsere einwandsfreie Vermitt-
lertätigkeit werden von allen denen anerkannt , die uns « t
Anspruch genommen haben. Zahlreiche Mieter sehen durch
die unangenehmen Erfahrungen , welche sie mit anderen
Vermietungsbüros gehabt, gänzlich davon ab, diese weiter¬
hin in Anspruch zu nehmen. Sache unserer Vereinsmit¬
glieder ist es, den Wohnungsnachweis des Vereins in reder
Hinsicht zu unterstützen.

Stark beschäftigt war auch die Auskunftei des
Vereins,  die Abteilung für Mahnverfahren , so-

ivie die P r o z e tza b t e i l u n q. Die Unterhaltung der
Geschäftsstelle und des Vereinshauses hat sich wesentlich
günstiger gestaltet wie im Vorjahre . Der Verlust der vor¬
jährigen Jahresrechnung ist fast vollständig eingeholt. Die
Abrechnung verzeichnet einen Ueberschutz von 4421.— Ji.
Nach den bisherigen Ergebnissen der beiden ersten Monate
des neuen Vereinsjahres ist auch im neuen Geschäftsjahr
ein guter Abschluß zu erwarten.

Die Erhöhung des  M i t g l i e d e r b e i t r a g s hat
einer Anzahl Mitglieder Veranlassung zum Austritt ge¬
geben. Diese Austritte sind jedoch zum größten Teil wie¬
der rückgängig gemacht worden, weit viele der Ausgetrete¬
nen sich davon überzeugen mußten , daß ein Hausbesitzer die
Tätigkeit des Vereins nicht entbehren kann.

Die „B ii r g c r z e i t u n g" entwickelt sich immer besser,
und wird von unseren Mitgliedern mit Interesse gelesen.
Der Zuschuß hat sich ganz wesentlich verringert , da die Er¬
tragnisse aus Inseraten dauernd wachsen. Hinsichtlich der
Zustellung an die Mitglieder ist schon häufig der Wunsch
ausgesprochen worden, daß die Zeitung am Sonntag vor¬
mittag an die Leser gelangt.

Auch im abgelaufcnen Jahre sieht der Verein also auf
ein reiches Arbeitsfeld zurück. Alle Einzelheiten und Vor¬
gänge können wir hier nicht anführen , aber wir haben
eine kräftige Vertretung im Staötparlament und es war
uns eine besondere Genugtuung , gelegentlich einer öffent¬
lichen Aussprache über die Lage des Haus - unö Grund¬
besitzes dies von berufener Seite bestätigt zu hören. Der
Vereinsvorstand ist unausgesetzt bestrebt, die Interessen der
Mitglieder wahrzunehmen , ohne sich dabei in Einseitig¬
keiten zu verlieren : das mutz der oberste Grundsatz des
Vereins bleiben. Zu bedauern ist nur , daß manche Haus-
nnd Grundbesitzer öen Zweck des Vereins noch immer nicht
erfaßt haben unö glauben, der Einzelne habe außer einem
direkten Vorteil , der ihm durch das Vermieten einer Woh¬
nung erwächst, kein weiteres Interesse an unseren Bestre¬
bungen. Diese Kurzsichtigen scheuen die geringen Kosten
des Beitrags und wissen nicht, wie wichtig der Verein
dem öffentlichen Leben ist, und daß es in ihrem eigenen
Interesse liegt, ihn zu unterstützen. Dann gibt es wieder
Unzufriedene, die da meinen, es müßte alles im Hand¬
umdrehen erreicht werden und die mit öen erzielten Erfol¬
gen nie zufrieden sind. Jenen muß gesagt werden, daß
Aenderungen auf gesetzgeberischem Gebiet oder Steuer¬
erleichterungen erst nach langen unö hartnäckigen Kämpfen
erreicht werden können. Nur mit Geduld und Ausdauer
kommt man da zum Ziele und in diesem aufreibenden Kampf
mit den gegnerischen Elementen ist es für den Vereinsvor-
stanö und die großen Verbände außerordentlich wichtige
wenn sie opferfreudige Haus - und Grundbesitzer hinter sich
haben. Es werden für andere Vereine, die sich lediglich der
Unterhaltung und dem Vergnügen ihrer Mitglieder wid¬
men und die selbstverständlich auch ihre volle Berechtigung
haben, viel größere Opfer gebracht: aber kein Verein ist be¬
rufen , so wichtige materielle Werte zu schützen wie der Haus-
und Grundbesitzerverein. Der Jahresbeitrag ist so gering,
daß er in keinem Verhältnis zu den Leistungen und Auf-
weudungen des Vereins steht: die Geschäftsstelle steht jedem
Mitglied mit Rat und Tat zur Verfügung . Das Prinzip
des Vereins ist, seine Mitglieder gegen Uebergriffe jeder
Art zu schützen und ihnen ein Berater in allen Angelegen¬
heiten zu sein. Daher sollten die Hausbesitzer fest zusam-
menhalten : große Aufgaben können nur durch zielbewußte
Energie und zähe Ausdauer errungen werden.

G. Cr am er , Direktor.

Bilanz , Gewinn- und Verlustrechnung, sowie Voranschlag für das Jahr 191 *115
siehe 2. Umschlagseite der „Bürger-Zeitung" Nr. 48.
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Stelle erleichtert wird . Einmal , weil eine Erhöhung der
Lasten , die doch auch den zweitstelligen Gläubiger inter¬
essieren , ausgeschlossen ist, und zum andern , weil die Vorbe¬
lastung immer kleiner wird . Man brauchte nur die bekannte
Vormerkung nach 8 1179 BGB . zu bedingen , um — im
Effekt ! - das Vorrücken der zweiten Hypothek im Aus¬
maße der erststelligen Amortisation zu erreichen.

Beseitigung der Mißstände im Hypothekenwesen.

In der „ Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " wird
jetzt offiziös über den Stand der Regierungsvorlage betr.
Einschränkung der Verfügungen über Miet - und Pacht¬
zinsforderungen , dem der Bundesrai kürzlich zugestimmt
hat , berichtet . Zunächst schlägt der Entwurf vor , die Be¬
stinunungen des Bürgerlichen Gesetzbuchs dahin abzu - ,
ändern , daß die Wirkung von Vorausverfügungen über J
Miet - und Pachtzinsforderungen , die dem Erwerber eines
Grundstücks oder den Hypothekengläubigern gegenüber ein-
tritt , auf das laufende Vierteljahr beschränkt wird . Nur
wenn der Uebergang des Eigentums (oder der sonst maß¬
gebende Zeitpunkt ) in den letzten halben Monat eines Ka¬
lendervierteljahrs fällt , soll es bei dem bisherigen Zustande
bleiben , daß die Wirkung der Vorausverfügungen , insbe - ^
sondere etwaiger Vorauszahlungen , sich auch auf das nächste
Vierteljahr erstreckt. Weiter soll nach dem Entwürfe bei .
der Zwangsversteigerung für die Berechnung des laufenden :
(und gegebenenfalls des folgenden ) Kalendervierteljahrs , i
für das die Vorausverfügung wirksam bleibt , nicht mehr
der Zuschlag , sondern die Beschlagnahme des Grundstücks :
maßgebend sein . Ist also die Beschlagnahme nicht erst im !
letzten halben Monat des deni Zuschläge vorhergehenden
Kalendervierteljahres erfolgt , so gebühren fortan dem Er-
steher die Mieterträgnisse vom Tage des Zuschlags an . Das
sogenannte Wiederaufleben der Vorausverfügungen nach
dein Zuschlag , wenn ihm eine Zwangsverwaltung vorausge¬
llangen war , wird damit beseitigt . Die Durchführung die - j
>er Vorschriften macht die Aenderung einer Reihe von
Paragraphen des Bürgerlichen Gesetzbuchs , des Zwangs¬
bersteigerungsgesetzes und der Konkursordnung erforderlich , i
llebergangsvorschriften vervollständigen den Entwurf . Da !
bei der Geschäftslage des Reichstags eine Verabschiedung
des Entwurfs in diesem Frühjahr nicht mehr möglich ist , !
'oll der Entwurf dem Reichstage erst im Herbste vorgelegt !
werden . Der Entwurf enthält übrigens im wesentlichen
me auf dem vorjährigen Zentralverbandstage aufgestellten
Grundsätze.

ßrnndstiicksueräu&erung innerhalb
eines Stenerjabres.

Durch Verfügung vom 17 . Mai 1911 hatte der Ma-
Rstrat den Kaufmann Mar K . wegen seines Grundstücks
Prinzen -Allee Nr . . . . für das Rechnungsjahr 1911 zur
Gemeindegrundsteuer herangezogen . Dabei legte er zu-
sstunde die Annahme eines gemeinen Wertes dieses Grund-
bückes von 67 000 M . Der Betrag der geforderten Steuer
oelief sich bei einem Steuerfuße von 6,2 vom Tausend des
Pmeinen Wertes auf 214,40 Mark . Gegen diese Heran-
äwhuug wandte sich innerhalb der in § 69 des Kommunal-
obgabengestzes bestimmten Frist der Kaufmann K. an den
Magistrat mit folgender Erklärung vom 60 . Mai 1911:

„Ich erhebe hiermit Einspruch gegen meine Grund¬
steuerveranlagung von 67 000 M ., da ich zirka 25 Qua¬
dratruten , also etwa ein Drittel meines Grundstückes , am
23 . Januar 1911 für 14 635,80 M . an Herrn P . H .,

Berlin , verkauft habe , so daß sich der Wert des Grund¬
stückes auf 52 364,20 M . reduziert . Ich bitte also um
gefällige Abänderung der Veranlagung und Ermäßigung
der Steuerquote ."

Den zurückweisenden Bescheid des Magistrats vom 1.
Oktober 1911 griff er rechtzeitig mit Klage im Verwaltungs¬
streitverfahren ' an . Er beantragte , den gemeinen Wert des
Grundstücks Prinzen -Allee Nr . . . . auf 54 000 M . fest¬
zusetzen. Wiederum begründete er seinen Anspruch damit,
daß er „vor kurzem " einen 646 Qradatmeter großen Teil
seines Grundstücks für ungefähr 11 700 M . verkauft habe.
Das verbliebene Restgrundstück habe nur noch einen Wert
von annähernd 52 600 M . Daß das Grundstück vor der
angegebenen Veräußerung 67 000 Mark wert geivesen
sei, gab der Kläger ausdrücklich zu.

Der Bezirksausschuß stellte durch Auskunft des König¬
lichen Amtsgerichts Berlin -Wedding fest, daß die Auf¬
lassung , des abveräußerten Trenngrundstücks am 12 . April
und die Eintragung des Eigentumswechsels im Grundbuch
am 13 . April 1911 erfolgt war . Darauf setzte er die von
dem Kläger im Steuerjahr 1911 zu entrichtende Steuer auf
192 M . herab , entsprechend einem gemeinen Werte des ver¬
bliebenen Restgrundstücks von 59 910,45 M.

Gegen die Entscheidung des Bezirksausschusses hat der
Berliner Magistrat rechtzeitig Revision eingelegt , mit dem
Anträge , die Klage abzuweisen . Das Oberverwaltungsge¬
richt hat der Revision stattgegeben (VIII , C . 255 . 12 . -
Pr . Verwaltungs -Bl ., S . 246 ) . Nach der Meinung des
Gerichts ist es rechtsirrig , wenn der Bezirksausschuß den ge¬
meinen Wert des nach der Abveräußerung verbliebenen
Restgrundstücks festgestellt und nach dessen Wert die für das
Steuerjahr 1911 zu zahlende Gemeindegrundsteuer berech¬
net hat . Nach der Auskunft des zuständigen Amtsgerichts
ist der Eigentumswechsel hinsichtlich des abveräußerten
Trennstücks am 13. April 1911 , also im Laufe des Steuer¬
jahres 1911 , eingetreten . Es war also unter allen Umstän
den unzulässig , die Steuer für den Monat April , innerhalb
dessen erst der Eigentumswechsel erfolgt war , nach dem
Wert des Restgrundstücks zu bemessen . Der Zeitpunkt , an
welchem der Kaufvertrag geschlossen war , ist für den Um¬
fang der Grundsteuerpflicht ohne jede Bedeutung , da für
letztere stets das Eigentuni am Grundstücke maßgebend ist.

Aber auch für den Rest des Steuerjahres nach der
Uebertragung des Eigentums an der abveräußerten Parzelle
hatte der Steuerpflichtige keinen Anspruch auf Festsetzung
des gemeinen Werts nach dem Bestände des verkleinerten
Grundstücks . Nach § 5 Abs . 1 der Berliner Grundsteuer¬
ordnung vom 20 . April 1907 beginnt die Steuerermäßi¬
gung bei den in ihrer Substanz verminderten Grundstücken
erst nach Ablauf des Steuerjahres , in welchem die Substanz
Verminderung erfolgt ist. Im übrigen treten mit dem Be¬
ginne des auf die Veränderung folgenden Vierteljahres Er
Mäßigungen der Steuern dann ein , wenn bisher steuer¬
pflichtige Grundstücke oder Grundstücksteile in die Klasse
der steuerfreien übergehen (8 5 Abs. 2 a . a . O .) , ein Fall,
der hier nicht vorliegt . Nach diesen die Fälle einer Ner
änderung des Umfangs der Steuerpflicht innerhalb des
Steuerjahres erschöpfend ordnenden Bestimmungen des
kommunalen Steuerrechts der Stadt Berlin blieb der Be
sitzer zur Entrichtung der Steuer für das Grundstück narb
seinem Bestände am I . April 1911 für das ganze Steuer¬
jahr 1911 verpflichtet . Die in dessen Verlauf geschehene
Abveräußerung war erst bei der Veranlagung für das
Steuerjahr 1912 zu berücksichtigen.

Gegen die im 8 5 der Steuerordnung enthaltenen Vor¬
schriften walten keine rechtlichen Bedenken ob , insbesondere
stehen sie nicht mit § 60 Ziffer 2 Buchst , c des Kommunal-
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abgabengesetzes im Widerspruch . Wenn dort bes. in .nt ist,
daß bei besonderen Grundsteuern die Steuerpflicht durch
die Veräußerung des Grundvermögens mit dem Ablaufe
des Monats , in welchem die Veräußerung stattgefunden hat,
erlischt , so bezieht sich diese Vorschrift auf die Veräußerung
des ganzen , das Steuerobjekt bildenden Grundstücks , nicht
aber auf die Verringerung seiner Substanz durch Abverkauf.
Wann die Steuerpflicht in anderen als den unter § 60
Ziffer 2 a bis c bezeichnten Fällen , also auch in denen
einer Substanzverringerung , erlöschen soll , bestimmt sich zu¬
folge der hierin nicht beschränkten Autonomie der Gemein¬
den nach den Vorschriften der örtlichen Steuerordnungen.

klne Abwehr häßlicher Angriffe.
Die Genossenschaft Berliner Hausbe¬

sitzer zur Beschaffung undSicherung von
H y p o t h e k e n bittet uns um Verbreitung des folgenden
Vorfalls , der recht deutlich zeigt , mit welchen häßlichen An¬
griffen es unter Umständen Einrichtungen zu tun haben,
die zum Besten der Hausbesitzer und zur Linderung der
auf dem Hausbesitz lastenden Sorgen geschaffen sind.

In einer Zeitschrift , die sich als deutsches Hausbesitzer-
Verbandsorgan bezeichnet , in Wahrheit jedoch den großen
Organisationen der Hausbesitzer völlig fernsteht , war eine Be¬
sprechung über den Geschäftsbericht der Genosienschaft Ber¬
liner Hausbesitzer zur Beschaffung und Sicherung von Hy¬
potheken veröffentlicht , deren Inhalt eine offenkundige
feindselige Tendenz zeigte . In dem betr . Artikel hieß es:

„Genossenschaft Berliner Hausbesitzer zur Beschaffung und Siche¬
rung von Hypotheken c. G . in . b . H . Vor uns liegt der 2 . Geschäfts¬
bericht der „ Genossenschaft Berliner Hausbesitzer zur Beschaffung
und Sicherung von Hypotheken eingetr . G . nt . b . H ." für das Jahr
1918 , die erste den Zeitraum eines vollen Jahres umfassende Ge¬
schäftsperiode.

Wenn wir auch tvegen der Kürze des Bestehens der Genossen¬
schaft kein sonderlich günstiges Ergebnis erwartet hatten , so befrem¬
det uns das Defizit von 1188,45 M ., welches wir ans dem Geschäfts¬
bericht herauslesen , doch einigermaßen.

Die Genossenschaft tveist zwar in ihrer Bilanz für das Jahr 1913
einen Reingewinn von 12 771,42 M . auf . Daß dieser „ Reingewinn"
aber nur ein scheinbarer ist , zeigt sich, wenn man das Gewinn - und
Verlustkonto hinzuzieht . In diesem steht ein Posten : „ Vereinsbei¬
träge für Verwaltungskosten 13 959,50 M . Diese Summe wird nicht
aus dem regulären (Geschäft erzielt , sondern ist lediglich ein „ Ge¬
schenk" , welches die Grundbesitzvereine an die Genossenschaft Ber¬
liner Hausbesitzer abführen . Zieht man diese 13959,50 M . von
dem als Reingewinn ansgeführten Betrag ab , so ergibt sich ein Ver¬
lust von 1188,45 M.

Wäre die Hypothekengenossenschaft nach kaufmännischen Grund¬
sätzen geleitet , was sie leider nicht zu sein scheint , so wären die
13 959,50 M . in Reserve gestellt worden ."

Die Berliner Housbesitzergenosseuschaft sandte dem
Blatte die nachstehende Berichtigung ein:

„In Ihrer Zeitschrift wird auf Grund unseres 2 . Geschäftsbe¬
richts behauptet , daß unsere Genossenschaft mit einem Defizit von
1188,45 M . abschließe , da der Einnahmeposten „ Bereinsbeiträge"
von 13 959,50 9.U. nicht aus dem regulären Geschäft stamme , so daß
der Reingewinn von 12 771,42 M . nur ein scheinbarer sei . Diese Be
Häuptling ist unrichtig . Die Vereinsbeiträge sind keine „ Geschenke"
an die Genossenschaft , sondern stellen laufende Zuschüsse der in dem
16 000 Mitglieder umfassenden Bunde der Berliner Gruudbesitzer-
Vereine znsammengeschlossenen Berliner Grundbesitzer -Vereine dar,
die als Berwaltniigskostenzuschüsse im Interesse des hiesigen Grund¬
besitzes lind in der direkten Absicht gegeben werden , durch Herab-
lnindcrung 'der Verwaltnngskosten die Provisionssätze der Genossen
schast möglichst billig zu gestalten . Andernfalls würden die — na¬
mentlich was die Bürgschaftsprovision anbetrifft — äußerst niedrig
gehaltenen Provisionssätze sich entsprechend erhöhen . Aus welcheni
Grunde die Summe von 13 959,50 M . daher in Reserve gestellt wer¬
den soll , ist uns unverständlich . In Wirklichkeit beträgt übrigens der
Reingewinn 26 953,42 M . Indes sind von diesem Gewinn 14 182 M.
vorweg in die Ausgabeseite zur Bildung eines Bürgschaftsrücklage
fvnds eingesetzt worden . Ans dieser uub der weiteren Tatsache , daß
die Gesamtreferven sich von 1585,45 M . Ende 1912 ans 23 040,17 M.

zu Ende des Geschäftsjahres 1913 erhöht haben , kann Ihre Zeit¬
schrift vielleicht den „ kaufmännischen Geist " erblicken , den Ihrer An¬
sicht nach die Leitung der Genossenschaft vermissen laßt ."

Die Berichtigung wurde angenommen . Das Blatt
fügte aber seinerseits die folgende Bemerkung hinzu:

Wir geben diesel , Ausführungen umso lieber Raum , da sie unsere
Angaben in Nr . 1 ! als zutreffend erweisen . Es bleibt dabei , daß der
Gewinn nicht aus denl regulären Geschäft erzielt wurde ; denn die
Vereinsbeiträge fallen nicht unter das reguläre Geschäft , und nur
durch sie war es möglich , einen „ Gewinn " herauszurechnen . Es 0
sehr schön und macht nach außen hin einen guten Eindruck , wenn man
einen Geschäftsabschluß mit Gewinn aufweisen kann ; aber es hat dock,
eigentlich keinen Wert , unter allen Umständen mit einem Gewinn auf-
warten zu wollen , wenn jeder Leser bei der Durchsicht der Bilanz
erkennt , daß das günstige Ergebnis nur künstlich aufgebaut wurde.
Von einem jungen Unternehmen , wie es die Genossenschaft ist,
wartet man nicht gleich im zweiten - Geschäftsjahr einen Gewinn , sre
wird ihren Aufgabe » eben gerecht werden , wenn sie im Augenblia
ans künstliche Gewinne verzichtet und sich innerlich nach Kräften be¬
festigt . Der Hinweis in der Berichtigung auf den Reingewinn von
26 953,42 M . °ist keiner ernsten Beachtung wert ."

Der Aufsatz erschien in etwas erweiterter Form , aber
teilweise mit genau denselben Worten dann noch in der
„Großen Glocke" .

Von der eingangs gedachten Zeitschrift teilt dann die Ber¬
liner Hausbesitzer -Genossenschaft noch mit : „Ende Oktober
vorigen Jahres trat die Zeitschrift an uns mit dem Ersuchen
heran , ihm einen größeren Jnsertionsauftrag zu gewähren-
Der Vertreter des Blattes legte uns gleichzeitig einen Ar¬
tikel vor , der von der Redaktion des Blattes verfaßt war,
unsere Genossenschaft behandelte und vor L o b p reis  u n-
g e n unseres Unternehmens geradezu überfloß . Dieser Ar¬
tikel sollte in den Spalten des Blattes veröffentlicht werden,
w e n n der erbetene Jnsertionsauftrag erteilt werden
würde . Wir lehnten die Aufgabe einer dauernden
Annonce in einem äußerst verbindlich gehaltenen Schreiben
mit dem Hinweis darauf ab , daß wir mit unseren Mitteln
Haushalten müßten , baten aber trotzdem im Interesse des
Grundbesitzes um Veröffentlichung über unser Unternehmen.
Es ist wohl überflüssig zu erwähnen , daß der Artikel n i ch t
erschien ."

Wir haben der Zuschrift der Berliner Hausbesitzer -Ge¬
nossenschaft gern Raum gegeben , da wir der Ansicht sind,
daß derartigen häßlichen Angriffen gegenüber der organi¬
sierte Hausbesitz mit allen Kräften die gemeinsamen Inter
essen des Hausbesitzes schützen muß.

Beamten=Agltation und Bodenreform-’’
Der Fraktionsredner der freikonservativen Fraktion

des preußischen Abgeordnetenhauses , Abg . Bredt -Marburfl-
hat bei der ersten Lesung des neuen Kommunalabgabenge¬
setzes die nachfolgende Mitteilung gemacht:

„Ich möchte hier einmal an den Herrn Minister die Bitte richte »,
dafür z» sorgen , daß die Bodenreform nicht weiter propagiert tvird
von den Staatsbeamten als es unbedingt notwendig ist . Am 27 . No
vember 1912 hat der Herr Regierungspräsident von Frankfurt a . Z
lv . Schwerins die Bürgermeister der märkischen Städte in Franks »" ’
a . O . zusammenbernfen und ihnen dort einen Vortrag halten lasse"
über Bodenpolitik und Gemeindepolitik . Dagegen ich nichts zu sage »-
Wenn man aber hört , daß der vom Regierungspräsident berufene Re¬
ferent Herr Damaschke war , muß man sich denn doch wundern ; dew
>ven» Zic die Ausgabe » der Gemeindepolitik des Herrn Damasckw
lesen oder hören , daß die Herren Bürgermeister angewiesen werde »,
sich daran zu halten , ja , dann braucht die Frage , woher die Hebe'
lastuug der Städte kommt , überhaupt nicht mehr aufgeworfen , p
werden ."

Dieses Eingreifen des Regierungspräsidenten vo"
Schwerin zugunsten der halbsozialistischen Bodenreform
muß zurückgewiesen werden . Regierungspräsident von

*) Wir entnehmen diese » Aufsatz der Zeitschrift „Das  iK 11'
De » tschlan  b " , 2 . Jahrg . Nr . 23.
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Schwerin hat sich aber hiermit nicht begnügt . In den Ver¬
handlungen des Vereinsausschusses für die Provinz
Brandenburg , die am 6. und 7. Dezember 1912 in
Berlin stattfanden , hat der Ritterschaftsdirektor v. Rappritz-
Raddach nicht nur die Damaschke -Versammlung der Bür¬
germeister , sondern auch folgendes mitgeteilt:

„Es ist mir ein tiefer Schmerz , daß ich als Bewohner des Re»
gierungsbezirks Frankfurt n. O . hier vor der Versammlung bekennen
Muß, daß wir im Regierungsbezirk Frankfurt a. O . bereits auf dem
besten Wege sind, die unselige Grnndwertsteuer in die Tat umzusetzen.
Am vorig « : Sommer hat in Gegenwart des Herrn Oberpräsidenten
>n> Regierungsgebäude zu Frankfurt a. O . eine Landratsversammlung
stattgefunden , und ans dieser Versammlung hat der Laudrat des
Kreises Lebns , Herr Dr . Kleiner , mit flammender Beredsamkeit
Amen Vortrag gehalten , der nichts anderes bezweckte, als diese
Grundwertsteuer als etwas Ideales und Empfehlenswertes hinzu¬
stellen. Und ihm ist sekundiert worden in einem Korreferate von dem
Regierungsrat Pickert . Diese beiden Vorträge haben in der Bran-
denbnrgischen Landeszeitung gestanden . Darauf hat Herr Amtsrat
Wrede eine geradezu vorzügliche Gegenäußerung abgegeben, und man
hat ans Gründen , die ich hier näher nicht bezeichnen möchte, dieser
Entgegnung zuerst die Aufnahme in die Brandenburgische Landes-
jettung verweigert , ich habe daun aber dafür gesorgt, daß sie doch
hmeingekommen ist."

Im Anschluß hieran Ivird uns noch mitgeteilt , daß
Züllichau , eilt Landstädtchen von 8000 Einwohnern , die
Grundsteuer nach dem gemeinen Wert einführte . Der
Bürgermeister hat dies dem Herrn Regierungspräsidenten
b. Schwerin in einer Depesche mitgeteilt und der Herr Re¬
gierungspräsident hat in einer Antwortsdepesche Dank und
Anerkennung für diese weitsichtige Steuerpolitik ausgespro¬
chen. Die Depeschen sind veröffentlicht worden.

Unsere Verwunderung erregt nicht nur dieses Verhalten
Alles hohen Verwaltungsbeamten , sondern nahezu noch
"whr das Verhalten des Ministers des Innern , der der¬
gleichen ruhig geschehen läßt . Es bestätigt das leider die
Annahme , daß auch maßgebeilde Stellen im Ministerium
des Innern nicht frei von bodenreformerischen Neigungen
stnd. Desto erfreulicher ist es , daß im Abgeordnetenhause
die Kritik an der Bodenreform , die der fteikonservative
Abgeordnete Bredt ausübte , eine so allseitige und lebhafte
Zustimmung fand . Der Landtag wird bei der Abänderung
des Kommunalabgabengesetzes den Schutz des Grundeigen-
>ums vor allen Dingen sicher stellen , denn in der gegen¬
wärtigen Zeit einer sozialen Gärung ist nichts io gefährlich
"sie der Halbsozialismus unklarer Köpfe , wie er sich in der
Bodenreform -Bewegung findet . Es ist tief beklagenswert,
miß die Staatsverwaltung durch Begünstigung derartiger
gemeingefährlicher Bestrebungen bloßgestellt wird.
^ Der Regierungspräsident v. Schwerin steht an der
^pitzeder Siedlungsgesellschaft „ Eigene Scholle " Boden
seform und innere Kolonisation sind die denkbar größten
Gegensätze, beim bei Beseitigung der Grundrente nach
bodenreformerischer Anschauung ist ein seßhafter Grundbesitz
ausgeschlossen. Trotzdem hat die gemeinnützige Gesellschaft
Eigene Scholle " Geld dafür verwendet , sich in das „Gol-
m'ne Buch " der Bodenreform eintragen zu lassen . Auch

ist ein charakteristischer Vorgang , der die schärfste Miß-
Alligung verdient.

Uermi$cl>te$.
u r  Der Zentral - Ausschuß des Lchutzverbandes für Deutschen Grund-

lliJ tagte am 5>. Mai 1914. Nach Erledigung der Beitrittserklärun-
!l beschäftigte sich der Ausschuß mit der Neuregelung der Wert-

^ vachssteuer, Umsatzsteuer und Grundsteuer in Preußen . Außer-
m Mui'dt' hvoitfeiMip fliimv erneuten de^

über die An-
wurde einer

fltis üerbänden und Uereinen.
Aachen. Der Verband der rheinisch-lvestfälischen Hans - und

Gruudbesitzervereine wird seinen diesjährigen Verbandstag am 24.
nnd 25. Mai 1914 in Aachen abhalten . Die Tagesordnung ist:
24. Mai : 1. Eröffnung des Verbandstages nnd Bericht des Verstands-
Vorsitzenden. 2. Rcchunngsleguug und Entlastung des Schatzmeisters;
Feststellung des Haushaltsplanes . 3. Vortrag : „ Der Schutzverband
für Deutschen Grundbesitz , seine Zwecke und Ziele " . Berichterstatter:
Prof . Dr . R . van der Borght , Kaiserlicher Präsident a. D . 4. Vor¬
trag : „Die Unerläßlichkeit der gänzlichen Beseitigung der Wertzu¬
wachssteuer in Preußen ." Berichterstatter : Verbandsvorsitzender
Architekt R . Leisel. 5. Vortrag : „Das Retentionsrecht der Abzah
lnngsgeschäfte und die Schädigung durch dasselbe für die Vermieter " .
Berichterstatter : Georg Hofmann , Vorsitzender des Haus - und Grund¬
besitzervereins Coblenz . Montag , den 25. Mai : 6. Vortrag : „ Die
Grundtvertsteuer und die bevorstehende Reform des Kommunal -Ab°
gaben -Gestzes" . Berichterstatter : Dr . Rudolf Görnandt , 1. Syndi¬
kus des Schutzverbandes für Deutschen Grundbesitz . 7. Bericht über:
„Die Errichtung , einer Provinzial -PfandbriefaNstalt in der Rhein¬
provinz " nnd Anträge hierzu . Berichterstatter : Verbandsvorsitzender
Architekt R . Leisel und Generalsekretär Diefke vom Zentralverband
der Haus - und Grundbesitzervereine Deutschlands . 8. Vortrag:
„Müllabfuhr und Straßenreinigung " . Berichterstatter : Otto Hammes
fahr , Vorsitzender des Haus - und Grundbesitzervereins Ohligs . 9.
Vortrag : „ Hypotheke,,Vermittlung durch Sparkassenrendanten " . Be
richterstatter : Wilhelm Brück, Vorsitzender des Haus - und Grund¬
besitzervereins Duisburg -Hochfeld. 10. Anträge der Verbandsvereine.
11. Bestimmung über den Ort des nächsten Verbandtages.

Altona . Der Haus - und Grnndeigentümerverein hielt unter
dem Vorsitz des Bankdirektors E . K ö st e r eine Versammlung ab.
Es wurde hierin der Austritt aus dem Zentralausschuß kommunaler
Vereine beschlossen. — Zum Schluß berichtete Bankdirektor Köster
noch über die Stellungnahme zur Aenderung des schleswig-holsteini¬
schen Städtewahlrechts.

Celle. Der Haus - und Grundbesitzerverein hielt am 24. April
eine Mitgliederversammlung ab. Nach Eröffnung erteilte der Vor¬
sitzende, Herrn B o r n h ö f t, Herrn Architekt Haesler das Wort zum
Vortrages „Die Steuer nach dem gemeinen Wert " . Redner sprach
sich für diese Steuer aus . In der Aussprache trat Justizrat Westrum
den Ausführungen des Redners entgegen und bekannte sich als Geg¬
ner der Steuer »ach dem gemeinen Wert , einige Beispiele aus der
Praxis anführend , die den eingenommene » Standpunkt naher präzisier
ten. . Auch der Vorsitzende erklärte sich gegen die Steuer nach dem
gemeinen Wert und hielt es für besser, in dieser Sache keinerlei
Schritte zu unternehmen.

Cöln . Die Generalversammlung des Haus - und Grundbesitzer
Vereins am 31. März , über deren Verlauf wir bereits eine» teil
weisen Bericht in Nr . 17 gebracht haben , gestaltete sich zu einer
außerordentlichen Ehrung für zwei hochverdiente Männer der Haus¬
besitzerbewegung. Der Vorsitzende des Vereins , Jnstizrat Dr . v o n:
Grafen,  der bekanntlich seit langen Jahre » dem Gesamtvorstande
des Zentralverbandes angehört , sowie das Vorstandsmitglied , Herr
Architekt Heinrich P a n 1h e l, sind beide seil 25 Jahre, , im Vor¬
stände des Vereins in der uneigennützigsten Weise tätig gewesen.
Stadtverordneter Perthel »ahm Anlaß , auf die zahlreichen Verdienste
der Jubilars in einer feierlichen Ansprache hinzuweisen , die in dem
Anträge gipfelte , beide Herren zu Ehrenmitgliedern des Vereins zu
ernennen . Dieser Antrag erweckte in der Versammlung freudigen Wi¬
derhall , ans dem aber auch der Wunsch herausklang , daß beide Herren
„och recht lauge der Hausbesitzerbewegung erhalten bleiben möchten.

Covenick. Der Haus - und Grundbesitzerverein hielt seine Mo¬
natsversammlung in, Kaiserhof ab. Znm Brandenburgische » Ver
baudstage in Ebersivalde wurden die Herren Fritsche nnd Hardt dele¬
giert . — Nach einer kurzen Debatte übre das städtische Klärwerk
teilte Herr Jriedrichts mit , daß das städtische Hypothekeninstitut noch
nicht weiter gefördert sei. Es wurde daher eine Kommission gewählt,
die daraufbezügliche Vorschläge vorlegen soll. Eine weitere Kom
„lission soll einen neue» Mietvertrag ausarbeiten.

Görlitz . Der 18. ordentliche Verbandstag des Provinzialver¬
bandes Schlesischer Haus - und Grundbesitzervereine findet am Sonn¬
tag , den 24. Mai 1914, in Görlitz statt . Auf der Tagesordnung ste¬
he» folgende Vorträge : al die Hypotheken -Anstalt für 2. Hypotheken
in Görlitz . Referent : Herr Rechtsanwalt Sprint , Syndikus des
Görlitzer Vereins , b) Unsere Stellungnahme zum Preuß . Woh
nungsgesetzentwurf . Referent : Herr Jnstizrat Dr . Epstein , Breslau,
cs Die Besitzwechsel-Abgabe ». Referent : Herr Jüstizrat Dr . Rie-
mann , Breslau.

Halle a. S . Der Haus - und Grundbesitzerverein hatte am 22.
April zu einer Versammlung eingeladen , die durch Vorträge über zwei
für den Hausbesitzer besonders wichtige Punkte bedeutsam war . Zu¬
nächst sprach Herr Rechtsanwalt Herzseld über „den Ausbau der
Provinzialhilfskasse zum Hypothekeninstitut ". An den Vortrag schloß
sich eine Besprechung an . Ferner sprach dann Herr Ingenieur Jahn-
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Berlin über „eine neue Erfindung auf dein Gebiete des Zentralhei¬
zungswesens " . Die beiden Vortrage fanden den Beifall der Persaunn-

Iimi1 fcoläminben . Am 28. April fand die Generalversammlung des
Haus - und Grundbesitzervereins statt . Es wurde beschlossen an den
Stadtmaqistrat eine Eingabe zu richten , daß die Wertzuwachssteuer
in .Holzminden nicht eingeführt tvird . Begründet soll die Eingabe
damit werden , daß fast überall diese Steuer wieder aufgehoben wor¬
den ist, da ein Erfolg nicht zu erwarten sei. Zu dem Landesverbands-
taqe in Helmstedt wurden die Anträge gestellt, daß aus d,e Tages-
orbnuna qesetzt wird : Wegebausteuer und Hypotheken-Pfanbbries-
Anstalten . Die städtischen Grundstücke sollen von der Wcgebausteuer
befreit und vom Staate Hypothekenpfandbrief -Anstalten eingerichtet

Königsberg i. Pr . Der Grundbelitzervrein hielt kürzlich unter
dem Vorsitz des Stadtverordneten S chw o n d e r wieder eine Sitzung
ab Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten hielt Herr Lu°
bowski einen Vortrag über „Die neue Wertzuwachssteuervorlage des
Königsberger Magistrats " . Redner kennzeichnete zunach,t die Magi-
stratsoorlaqe selbst. Sie schließt mit dem Anträge : Daß zu dem Zu¬
wachssteueranteil , ivelcher „ ach 8 58 des Zuwachssteuergesetzes für die
Stadtqemeinde erhoben ivird , vom >. April 1915 ab ein Zuschlag von
100 Prozent zur Erhebung gelangen soll. Der Zuwachssteuerantcil
der Stadt beträgt vierzig Prozent ; vom 1. April 19.15 wurde die
Stadt also erhalten achtzig Prozent , der Staat w,s bisher 10 Prozent,
ivovo» er noch 5 Prozent als Erhebungs - und Verwaltungsentschadi-
giing an die Stadt abgibt . Redner ivar der Ansicht, daß das Reichs-
iuwachssteuerqesetz für Königsberg keine geeignete Grundlage für die
Zuwachsbesteuerung bieten könne. Aus Grund des Vortrages sourde
schließlich eine Resolutioii angenoinmeu . Sie richtet an die Stadt
verordnetenversamiulung die Bitte : dem Anträge des Magistrats nicht
zuzustimmen . Es ivird in der Resolution betont , daß dav Reichs
zuwachssteuergesetz, dessen Härten , Unstimmigkeiten und Unklarheiten
im Reichstag von Abgeordnetei , aller bürgerlichen Parteien aner-
kaunt ivorden seien, sich nicht als Grniidlage für die Erhebung einer
Zuwachssteucr in Königsberg eigne. Auch betont die Resolution , daß
die für Königsberger Verhältnisse nicht passende Rcichszuwachssteuer,
in voller Höhe erhoben , hemmend aus die gesamte bauliche Entwicklung
der Stadt wirken , daß sie die Hypothekenbeschaffung erschweren, so die
Mieten verteuern und durch Schädigung des Baugewerbes und der
damit zusammenhängende » Gewerbe eine Herabdrückung des gesam¬
ten Steuertrages herbeisührcn müsse. — Es knüpfte sich an die Dar¬
legung noch eine kurze Debatte . . . ^ , . ,

Mannheim . Der Grund - und Hausbesitzerverem Mannheim be¬
schloß in einer Mitgliederversammlung , zur Beschaffung zweiter Hy¬
potheken eine Aktiengesellschaft zu gründen , dre auch die Sicherung
zweiter Hypotheken zu übernehmen hat . An dieser Akt,enge,euschas.
werben ftcn bie R̂I)ctui |rfjc hpothekenbank in Mannheim , bic Mann-
Helmer Stadtverwaltung und der Grund » und Hausbesitzervereln be¬
teilige ». In die aufgelegte Aktieneinzeichnnngsliste trugen sich viele
Mitglieder des Vereins mit ilamhafte » Beträgen ein

'Memel . Unter reger Anteilnahme der Mitglieder fand am 15.
April die jährlich im Frühjahr einberufene ordentliche Mitgliederver¬
sammlung des Hans - und Grundbesitzervereins statt . Zunächst er¬
stattete der Vorsitzende, Konsul D o e r k s e n, den Jahresbericht . Er
tvies daranf hin, wie der Verein im verflossenen Berichtszahr vor
allem mit dem einschneidende» Projekt der Kanalisation beschäftigt
mar Dem Vorstand ist es gelungen , dahinzuwirken , daß von samt-
lieben Mietern die Gebühren selbst zu bezahlen sind und die Haus¬
besitzer nur die Renten für die Anlage selbst und für den Wasserver¬
brauch von den Mietrn einzuziehen haben . Die Mitgliederzahl des
Vereins betrug Ende 1913 : 167. Rach dem Bericht des Vorsitzenden
erstattete der Kassierer , Selterwasserfabrikant F . O . Banmgardt,
den Kassenbericht. Der Bereinsbestand betrug am Schlüsse des wah¬
res 1912 47 79 M . An Einnahmen waren 413,48 M . zu verzeichnen,
mithin im ganzen 461,22 M . Die Ausgaben beliefen sich aus 445,44
Mark , so daß ins neue Geschäftsjahr 15,83 M . übernommen wurden,
die in einem Sparkassenbuch angelegt sind. . . .

Metz. Kürzlich fand eine Versammlung des Grund - und Haus-
eiqentümcrvereins Metz und Vororte statt , in welcher Herr Rechl-.' -
anwalt Dr . Flesch einen Vortrag über den Wehrbeitrag hielt . Der
Vorsitzende Herr A. N o s a > eröffnete die Versammlung mit Be¬
grüßung und Dank für das überaus zahlreiche Erscheine». Nachdem er
iioch einige Worte über die bevorstehende Gemeinderatswahl gespro¬
chen und den Versammelten nahegelegt hatte , in erster L,me yans-
eigentümer in den Gemeinderat zu wählen , erteilte er Herrn Rechts¬
anwalt Dr . Flesch das Wort zu seinem Vortrag . Rach Schluß des
Vortrages , welcher mit großem Beifall ausgenommen wurde , dankte
der Vorsitzende Herr Rosal dem Redner mit warmen Worten.

Ncubrandcnbnrg. Der Haus - und Grundbesitzerverein hielt am
24. April eine Generalversammlung unter Vorsitz des Herrn Rechts¬
anwalt Sauer wein  ab . Dieser erstattete zunächst den Jahres¬
bericht . Der Verein hat auch im verflossenen Jahre erfreuliche Fort¬
schritte gemacht. Die Mitgliederzahl beträgt zurzeit 2 eb. Herr

¥tx<Miife0KilU$ fÄt reVl'tô fßs» iitl Wji Sttflt ■8t ' in
Vtrl «- : 8s »rol»« ka»L bs» Ha«-* »•* » Herr Sn »- «

Kaufmann Haerer gab dann kurz den Kassenbericht Die Einnah¬
men betrugen 1104,10 Mark und die Ausgabesn 553,29 Mark sodaß
ei» Bestand voii 550,81 Mark zu verzeichnen war — Die aus ,chei¬
denden Vorstandsmitglieder , die Herren Haerer und Seegert , wurden
einstimmig wieberaewählt . Es kanc bann noch zur lebhaften A
spräche über Straßenreinigung , Straßensprengung Fahrbarmachung
der Durchbrüche an der Begumen - und Kramerstraße , Wohnungsnot,
Einquartierung usw. , ,

Osnabrück . Der Haus - und Grundbesitzerverein hielt am
24. April seine Hauptversammlung ab. Es wurde darin beschlossen,
sich weiter gegen die Bestimmung zu wenden, die die Beseitigung
außerhalb der Häuser liegender Zinkrohr -Abfallrohre anordnet.
Man war überwiegend der Ansicht, daß der Zustand derartiger Roh
anlagen bei weitem nicht überall ein derartiger ist, daß ein gene
relles Verbot gerechtfertigt wäre . — Dem Büro ^des Vereins wurden
für das neue Jahr von der Versammlung 500 Mark zur Verfügung
gestellt, dem Kasierer 50 M . ^

Stolp i. Po nun . Am Sonnabend , den 6. und Sonntag , den <•
°vu» i d. I . indet in Stolp i. Po,um . der 6. Verbandstag des Pow-
merschen Provinzial -Verbandes der Haus - und Grundbesitzervereine
statt . Der Haus - und Grundbesitzerverein bittet , unter Hinweis auf
die inhaltreiche Tagesordnung , um recht zahlreiche Beteiligung . Auch
solche Vereine , welche noch nicht dem Verbände angehoren überhaupt
alle Pommcrschen Hausbesitzer , sowie deren Angehörige sind herzlich
willkommen in Stolp . Auf der Tagesordnung stehen u. a ein
Vortrag über „Das Genossenschaftswesen der Hausbesitzer , msbeson-
dere Spar - und Darlehnskassen und Wirtschastsgenossenfchaftcn von
Herrn Generalsekretär Todt -Spandau , über „ Oeffentliche Tayamter
von Herrn Baurevisor Rubin -Stettin , und über „Beschasfung 2. Hy¬
potheken" von Herrn Realschullehrer Lux-Stettin.

Stuttgart . Am 29. April fand die jährliche Mitgliederversamm-
lung des Haus - und Grundbesitzervereins statt Der vom Vor¬
sitzenden Kaufman » G. Beßmer  erstattete Jahresbericht hob be
ondcrs die im letzten Jahr durchgeführte Bankgrundung hervor,

lieber 2000 Genossen gehöre » heute der Bank an, die sich vorzüglich
entivickelt. Die Zahl der Mitglieder betrug zu», Jahresbeginn 3815
am Jahresschluß 4432, heute 4607 . Das Vermögen des Vereins
betragt auf den Tag dyr Generalversammlung rund 45 000 M . Bank-
direktor Lieb berichtete darauf über den Geschäftsgang der Bank fm
Haus - und Grundbesitz in Stuttgart . Er erwähnte , daß zurzeit ve-
reits über 1 Million Mark eingezahlt seien, und daß der Umsaß'
auf den Tag der Generalversammlung berechnet , bereits Mül,o-
„cii betrage . Erfreulich sei auch die lebhafte Benützung der Bant
als Sparkasse seitens der Mitglieder , sowie für An- und Verkauf von
Wertpapieren.

Witten Die Generalversammlung des Vereins Wittener Haus-
und Grundbesitzer leitete zunächst der zweite Vorsitzende Herr
Sand kühl er:  er begrüßte die Gäste und Mitglieder . Alsdann
erstattete der Schriftführer einen eingehenden sachlichen Bericht ube,
die Tätigkeit des Vorstandes auf den verschiedenen Gebieten zu"
Besten des Vereins und seiner Mitglieder nnb erntete dafür lebhaften
Beifall Das Vereinsvermögen beträgt 1857,64 M . Die Zahl der
Mitglieder belief sich a», Schlüsse des Jahres auf 480 M Der Vor¬
stand brachte alsdann die Sprengstoff -Angelegenheit zur Erörterung,
bie sich zu einer recht eingehenben gestaltete . Nach einer kurzen Paust
übernahm der 1. Vorsitzende, Her 'r W e i ß e n s e l s , die Leitung der
Versammlung . Der Vorstand erstattete Bericht über dre zum Schuß
gegen Bergbauschäde » getroffenen Einrichtungen . Nachdem zuw
Schills; eingehenb bargelegt worben war , lvarum bie Aufhebung ve
Wertzuwachssteuer i» 'Witten erhofft würde , wiirde die Versammlung
geschlossen. _

Biicbertiscb.
,Die Wohnung und die Wohnungsseuchtigkcit " von Stadtbaurat

H Steinberqcr sVerlag von Wilhelm Ernst u. Sohn,  Berlin
1914). Preis : Geh . 4 M ., drosch. 4,50 M . . . . . „„e

In einer Zeit , in der die Wohnungsfrage so »n Bordergrunvc
steht ^ wie in der jetzigen, nimmt .es Wunder , daß für richtig
Wohnnngsbehandlunq kein größeres Verständnis und bessere-
Wille vorhanden ist.' Die Ursachen der Wohnungsmangel und vn
Mittel zur Verhinderung sollen im vorliegenden Werke bekannt ge
geben Iverden mit besonderer Berücksichtigung der Wohnungssenchtig-
'keit Wendet sich in den ersten beiden Hanptteilen „Lage und bau
liebe Beschaffenheit der Wohnungen ", „Ursache der Feuchtigkeit. de,
Verfasser auch hauptsächlich an seine Kollegen vom Fach, so geschtt«
dies doch in einer allgemein verständlichen durch einzelne Textao
bildunqen erläuterten Weise, die auch für den Laien und namenttw
für den Hausbesitzer von Interesse sein werden . Die dre , letzte'
Hauptteile befassen sich mit „ Schimmelpilze und sonstige gesundheit-
schädliche Pilze der Wohnung , ihre Erkennung und Bekämpfung >
„Lüftung " und „Heizung " . Namentlich sind Pier die Ausführung,
über die Pilze für feden Haus wirt lesenswert. _
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Grosses Lagerhaus
filr > Hausrat aller Art,

Gepäck usw.

Feuerfest . — Modern.

Man verlange Illustrierten Prospekt und Tarif.

Möbeltransport Verpackungen

1L. Letschen, (Moden
Faulbrunnenstraße 10.

Billigste Bezugsquelle in Leder-Waren.
Spezialität:

Handtaschen , Handkoffer , Portemonnaies,
^ Schulranzen , Rucksäcke usw.

Dpinilo“ Dinfüt“r IPIIP rSPlngJ IICIICw f JIIjIQI
Tel. jr . -Adr . » Fried . “ ’:*̂ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Telegr .Adr .-,Pietät*

Gegr . 1865. Inhaber Adolf Limbarth . Gegr . 1865.

Ellenbogengasse 8 . FßfüSPr . 265 ~ Mauergasse 15.
Aeltestes Geschäft am Platze.

Größtes Lager Mitteldeutschlands in Holz - u . Metall-
Särgen . Leichentransporte nach allen Weltgegenden.
Eigene Leichenwagen und elegante Kranzwagen.

Lieferant des Vereins für Feuerbestattung.
Lieferant des Beamten Vereins.

achdeckerei - Geschäft

: : Franz Schäfer
..— Westendstraße 38 ;-■■■--■ ■■■■■■.

empfiehlt sich zur gewissenhaften Ausführung von Dacharbeiten.

Mäßige Preise ::: Aufmerksame Bedienung. (305

S liefert in jedem(Quantum, rumbilligsten Tagespreis , frei Haus
Sedanstr . 5 1MÜÜBs HolimSüSn Telefon  946

Sie Ihren Mietern eine Wanne oder Bade¬
ofen Kaufen, sehen Sie sich bitte die beliebte

heizbare Saxonia -Wanne an.
Saxonia-Wannen^ zung

44, 46, 48 Mark, ohne 22, 24, 26 Mark.
Mehrjährige Garantie. Tägl. Anerkennungsschreiben.

Große Wasferersparnis.
Allein-Bertreter: M. Gerhardt , Jnstallalions-
gcschäft, Seerobenstraße 16. — Telefon 3761
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Reinhard Steib
IMiiMWZ9. — Fernsprecher 1068. «

Baubeschläge
aller Art.

Dauerbrand -Oefen 1
Herde. |

Türschliesser sy’JÜL.  !
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hat Rveder mit dem Typelmeyer und Gattin geschaffen. >
Beide Rollen bedingen jedoch, das; sie so dezent als nur
denkbar gespielt werden ; die Gefahr, auf den clownhaften >
Boden zu geraten , liegt sehr nah und unsere beiden Ver¬
treter mit dem Diener waren davon etwas angesteckt. Sehr
tapfer führte v. Schenk den Gefängnisaufseher Strambach
durch. Alle anderen — besonders die einspringenden Künst¬
ler — haben ihre Aufgaben gut durchgeführt. Jedenfalls
hat sich die gute alte Posse mit den guten alten Kalauern
gut bewährt und besonders bet einer so musterhaften Auf¬
führung , wie man sie in dem Hause gewöhnt ist. S . H.

Residenz - Theater.
Moderner Dichterabend. „L e i l n." Türkische Familien¬

szene von Irret M e l y h. Deutsche Bühneubcarbeitung
von Erich O e ste r h e l d.

Der Verfasser wollte in dieser kleinen Szene das Los
der türkischen Frau vor Augen führen , das, den strengen
Gesetzen zufolge, schwerwiegende Schäden aufzuweisen hat.
Schon zu Anfang des Stückchens wird das Buch „Die Ent¬
zauberten " erwähnt , das den gleichen Zweck verfolgte, und
— erreichte. Denn Pierre Lotis kraftvolle und poesie-
durchströmteSchreibweise machte aus diesem Stoffe ein Werk
von unvergeßlicher Eindringlichkeit . Aehnliches erwartete
man nun auch von diesem Werkchen. Aber es geschah wei¬
ter nichts als ein - rein „internationaler " Ehebruch, wie
er in jeder Nation , in jedem Fleckchen Erde geschehen kann
— also eine völlig unbedingte Folgerung des Grundge¬
dankens, wodurch jener wiederum vollständig verwischt
wird und den ganzen Zweck auflöst. Der Begriff „Tür¬
kei" blieb nur an der Ausstattung des Gemaches hängen,
weiter ließ er sich nicht treiben . Fräulein Hermann 's
„Leila" brachte die einzige Würze — das war eine schmerz-
durchzitterte, kleine Frau , deren Kummer und empörter
Stolz etwas Ergreifendes auslöste — in den bedeutungs¬
losen Rollen des flirtenden Paares zeigten sich Herr Keller-
Nebri und Fräulein Saldern . Die Aufnahme des Stück¬
chens war lau . Hierauf folgte Sudermann 's Lustspiel „Die
ferne Prinzessin". Der hübsche Gedanke — von der Freude
am Fernen und Unerreichbaren, die ersterben ivill, wenn
dieses ferne .Glück plötzlich greifbar vor uns steht — ist
hier zu einem feinen, poetischen Spielchen verarbeitet . Der
Beifall des schon oft gegebenen Stückchens war daher auch
wiederum von großer Herzlichkeit. Frl . Horsten gab die
Prinzessin voller Anmut und matter Lebensfreude, und Herr
Bartak eine seiner Glanzrollen , den Kandidaten Strübel , in
herzerfrischender Weise. Den Schluß bildete Schnitzlers
„Abschiedssouper", jene reizvolle, von drastischem Humor
gesättigte Plauderei , die immer ihre freundliche Aufnahme
findet. Fräulein Richter's Annie ist unübertrefflich gezeich¬
net ; das Mädel der Straße , mit einem Hauch der Halb-
weltlerin , aber mehr voll derber Gassennaivität — der
Anatol des Herrn Keller-Nebri , der leichte, liebenswürdige
Kavalier , mit etwas Treuherzigkeit freundlich verklärt.

E. P.
Kurtheater (Walhalla ).

Gastspiel M i z z i W i r t h. Direktor Hinterer — welcher
bestrebt ist, Abwechselung in seinen Spielplan zu bringen
— hat die in der Operettenwelt bekannte Diva Wirth für
ein dreitägiges Gastspiel gewonnen. Hat nun leider diese
nicht den erwünschten Erfolg erzielt , so lag dies zum Teil
daran , daß gerade „die ideale Gattin " hier eine sehr gute
Vertreterin hat und daß die einsetzende stramme Tempera¬
tur die Menschen hinauslockt in Gottes freie Natur . Nicht
geleugnet kann werden, daß Frl . Wirth gesanglich eine gute
Schule genossen hat ; weniger Sympathie weckt ihre Prosa,
auf die wir hier noch nicht genügend träniert sind. Ewig
jung bleibt die Kunst in Wort und Lied, aber leider natur¬
gesetzlich nicht der ausübende Künstler und gerade in der
Operette füllt diese Frage schwer ins Gewicht und am mei¬
sten wohl bei dem schönen Geschlecht; in der Oper werden
nach dieser Richtung nicht ganz die gleichen Ansprüche ge¬
stellt, und dies auch mit Recht. Die Barcarole im An¬
fang des 3. Aktes hat sie sogar sehr wirkungsvoll gesungen,
so daß sie damit Beifall und Blumen erntete . Mußte es
denn diese Rolle sein, die eine jugendliche berauschende
Schönheit bedingt? _ S . H.

WochensMpläne.
* Thalia - Theater. (Wochenspielplan .) „Aktuelle

Wochenschau" des T . T . mit Sonderausgabe: „Die Tauffeier"
am Braunschweiger Hofe. „Die Kaisertage in Wiesbaden im Mai
1914" . „Angeline" . Die Geschichte einer Frau , Gesellschafts¬
drama in 3 Akten. „Der Papagei und der Wandschirm" .
(Humoreske)'. >

Wohnungsgesuche.
Tie Adressen von nachstehenden WohnungSgesuchen werden

unseren Mitgliedern in der Geschäftsstelle angegeben. Noch nicht
angemeldete freie oder gekündigte Wohnungen wolle man sofort
anmelden.
Möbl. Zimmer zum Kurgcbrauch. 619
Möbl. Zim. nahe Kochbrunnen und Kurhaus 614
Möbl. Z. mit 2 Betten nahe Markt , Luisen- u. Fried¬

richstraße auf bald 616
1—2 möbl. Zimmer zum Kurgebrauch 613
2 möbl. Zimmer zum Kurgebrauch 618
Mod. 3—4 Z.-W. in bess. gut. Hause u. freier Lage auf

15.  Juni von einz . Dame 612
3 Z.-W. ca. 756 Ji  auf Juli „ 617
Laden mit 3 Z.-W., mögl. zusam., in gut. Geschäfts!. a. sof. 620
3 Z.-W., in gut. Wohnt., von 2 ält. Damen, a. Juli od. Okt. 621

wnnige 5 Z.-W., Emser- od. Walkmühlstr., bevor; , aus Juli
oder Oktober. 623.

*

tgesiflehe.
Schriftliche Angebote wolle man an die Geschäftsstelle ein¬

reichen.
3 Z.-W., nur Part ., etwa 500 M., Sonnenseite, und nicht zu,weit

von; evgl. Vereinshaus Plattcrstr ., aus Oktober, wo 7437
3 Z.-W., bis 450 M., Sonnenseite, auch Frontspitze, nur

Worderh.» nicht zu weit vom Wiesb. Hof, aus Okt. wo 7427
3 große Zimmer mit Bad u. elcktr. Licht, bis 750 M., Sonnen¬

seite, innerhalb des Ringes, auf Oktober. wo 7450
3 Z.-W., etwa 680 M., Schiersteiner-, Emser-, Weißenburĝ-

und Dreiweidenstraße, auf Oktober. WO 7415
3- 4 Z.-W., etwa 600- 750 M., aus Oktober. WO 7448
4 Z.-W., etwa 800—850 M., Süd - oder Südwestvicrtel, aus

Oktober. WO 7416
4 Z.-W., bis 1100 M., aus Oktober, evtl, früher, wo 7445
4—5 Z.-W., m. Heiz., 1. od. 2. St ., im Kurviertel, aus Oktober.

WO 7404
4—6 Z.-W., evtl. kl. Haus, aus Oktober. WO 7447
5 Z.-W., bis 1100 M., auf Oktober. WO 7417
5 Z.-W., etwa 1200 M., mögl. in Billa , und nicht höher wie
5 Z.-W., etwa 1500 M., aus Oktober.

2 Treppen, aus Oktober.
Herrschaftl. 5 Z.-W., in ruh. freier Lage.

WO 7426
WO 7446
W 7425

5—6 Z.-W., in freier Lage, etwa 2000 M., a. Okt. wo 7428
5—6 Z.-W., oder kl. Einfamilienhaus, etwa 2500 M., hoch-

herrschaftl. Ausstatt, u. in bester Wohnlage, aus Juli oder
Oktober. W 7432

6 Z.-W., evtl. kl. Landhaus, etwa 1000—1300 M„ auch außer- .
halb, aus April 1915. VA 7423

.6—7 Z.-W., oder Billa , mit allen neuzeitl. Einr., mögl. mit
Heizung, etwa 3000 M., aus April 1915. VA 7430

Herrschaftl. 7—8 Z.-W., mit Heiz., mögl. Warmwasservers
und Gartcnbcnutzung, etwa 3500 M., auf Oktober, vo 7443

Herrschaft!. 6—7 Z.-W., od. Billa , mit allen Einrichtungen der
" Neuzeit, Zentralheiz., Warmwasser, Autogarage, etwa 3500

bis 4000 M., aus Juli oder Oktober. , _ V 7369
Kleines Landhaus, in ruhiger Lage, auf Juli . VI 7418
Bauplatz für Landhaus, auch in Borort, Angaben mit Größe

und Preis unter B 7419
.Stiftsdame, sehr ruhige, vornehme Dame, sucht einfaches,

freundl. leeres Zimmer, evtl, mit Nebengelaß und Kochgelegen¬
heit, in nur ruh. bess. Haus ohne Neben- und Ueberbe--
wohner, am liebst. Landhaus, aus sofort od. später. Schriftl.
Angebote unter Fr . R. K.

part. oder 1. Stock, in
eingerichteteO tlllHiHU guter Lage, ca. 800 SOI.
auf Juli gef. Schriftl . Angeb. u. F . ’IP . 522 an die Geschäftsstelle erb.
Neuzeitlich Z ZjMMrw0hl1UNg

Schulz &Schalles
Telefon No. 324 \YleShacleTL Rheinsirasse 59

Tapeten :: Linoleum :: Wandstoffe
===== Wachstuch Cocosmatten=====



Mollen Sie
Ihr seitheriges Abonnement zu Ihren
Gunsten ändern, so geben Sie
Ihr Trottoir, Torfahrt, Hof usw.
dem Inhaber des

D«uen Crottoir-
Reinigungs -Gefcbäfts
Milhelm fitchcr
Bureau: Kleine Schwalbacherstr. 8.

r
Achtung
Haut-

Besitzer!

Wanzen
nebst Brut werden garantiert nur durch

unsere Ausräucherungen vertilgt.
Preis billigst.

Ohne grosse Umständel
Wirkung verblüffend.

Sämtliche Desinfektion v.
Sterbe - u . Krankenzimm.Lehmann’!
Desinfektions-Institut,

Hellmundstrasse 27.

Io BlouMsen OortenKies
liefert je nach Menge in Körben und 8
Säcken von 70 Pf. an, lose in Karren
von 58 Pf . an und in x/i u . 1/2 Waggons B
von 48 Pf . an per Zentner frei Haus

bezw . Garten

LRETTEN MA9ER,Hof Spediteur
Nikolasstrasse 5. — Telephon 2376.

(Wiederverkäufern Rabatt.)

Alle Hausbesitzer
sparen Geld , wenn Sie bei [Reparaturen an
:: Rolläden erst die Preise bei mir einholen. ::
Garantie für gute  Arbeit und billige  Preise.

Josef Schott,

Den b - sonderen Verhältnissen der Hausbesitzer Rech ung
tragend biete ich in meiner Abteilung

Gelegenheitskäufe : : Tapeten
zu ganz besonders vorteilhaften Preisen an.

Beispiel >weise : Tapeten im regul , Preis von 38 Pfg.
schon zu 80 Pf. die Rolle in einwandfreier Ware.

Georg Diez , Tapetenhaus
Telefon 3025 — Luisenplatz 4

❖

-
oo
oo

InstDllDtlons-fiesdiit
für elektr . Licht , Kraft- und Klingelanlagen

städt . konzessioniert

Wilhelm Behrens
Jahnstrasse 2. Telephon 2540.

Bei

Urampfa-ern
geschwollen. Beinen,verdickten
und schwachen Gelenfen sind
meine ans allerbestem Ma¬
terial hergestellten nahtlosen

Guminiftrüinpfe
unentbehrlich. Sie sind porös,
leicht und sehr dauerhaft
und geben eineit festen, an¬

genehmen Halt.

P. fl. Stoss flucht.
Inh Max Helffrich
Taunusstratze 8.

Telefon 227. Telefon 6527.

Gegen(Dauer- und Haus-
Haftyflicnnden

sollte sich jeder Hausbesitzer versichern.
Vereinsmitglieder erhalten bedeutende
Vergünstigungen und bitten wir, Anträge
an die Geschäftsstelle des Vereins , Luisen¬
straße 19, gelangen zu lassen . Es erfolgt auf
Wunsch Besuch durch einen Beamten desVereins.

GMGGGGOGOGGGOGGOGOGA

ILmpfeble mich Im Anfertigen
n,  von Kostüinenu. Mänteln Hon
v  70 Mk.an, Fasson von 80M'. an
Garantie für beste Ausarbeitung

und tadellosen Sitz r ■■■■:
Peter Alt , Damen»Schneider

Hirschgrabcn 14, Part.

GNteshliiistt
(Aartenmöbel, Zier- und Schntzge-
länder jeder Art, in gesch. u. Natur-
holz, Tnrnger., Blumcnt., Wasch-,
Baum- und Rosenpfähle, 'Draht¬
zäune sowie alle in das Fach ein¬

schlagenden Arbei en.
!: Alle Reparaturen::

Mieter vebus
Bliicherstrastc14 II.

Gelben
Gartenlries
Grubensand , Rheinsand

und Rheinkies
kaufen Sie direkt und am billigsten

von der

Lutzrutc MWHc
Inh . Jakob Beckel Wwe.

Telefon 208

Billige Tapeten!
Neueste Muster in großer Auswahl
Natural-Tapeten vv" 15 Pf . an
Blnmen-Tapeten von 20 Pf. an
Gold-Tapeten . von 25 Pf. an

In besseren Tapeten empfehle meine

3Spezialkarten IM
Victoria Luise
Liebfraueitkarte
Kunst für Bürgerheim

Carl August Wagner
Rheinstr. 65, neben Rest. Wies.

Fernsprecher 3377.

olladen-Reparaturen
aller Art führt aus:

A. Birkr, Schrcincrmeister,
Jahnstr. 4 p., Telefon 4435

Aufertiguug eines Stempels
wie oben 2.50 Mk.

Alle sonstigen Gravierungen
sauber und billigst.



Rennen zu Wiesbaden
Sonntag , den 24 . RfSai :: Dienstag , den 26 . lai

nachmittags 3 Uhr.

KedriWsten aus ver¬
zinktem

Eisenblech, Kehrichtbütten
mit Blechdeckel stets vorrätig

zu den billigsten Preisen
Wilhelm Min, Schlosserei,
ständiges Lager erstklassiger

Tiirichl eßer
Bleichstraße 40 Teil 4240.

Ankauf
v altem Eisen,Metall,Lumpen.
Gummi,Ncntnchabfällc,Papier
(n. Garantie des Einst.), Flascht«
nnd Hasenfellen bei

Wilhelm Kieres
Althandlung

Wellrinstr. S» . — Tel . 1334.

Achtung!
Wer gute streich fertige

Ölfarben , Lackfarben,
Bernsteinlacke , Lopal-
lacke , Möbellacke , Mat¬
tierung,Polituren, sowie
Parkett -Wachs n. Stahl¬
späne benötigt, kauft nur
21 Mauergasse 21 bei

Georg Rörig
Farbwarengeschäft.

bl6 . Beste und billigste
Bezugsquelle sämt¬
licher Farbwaren.

aschinenFabNk Wiesbaden t«

Neiden
Sie ihre freiwerdenden und ge¬
kündigten Wohnungen sofort
in der Geschäftsstelle an , damit
wir sie den Wohnungssuchenden
empfehlen können . = === =

Superior
der wetterfeste billige Anstrich für
Fassaden, Treppenhäuser n. s. w.

Das Neueste für IV 14 .
Alleinvertretung für Wiesbaden

und Umgegend bei

H.Hassler*f £Ts?r
Tüncher - u . LaKierergeschäft

Renovierung ganzer Wohnungen
nach vorherigem Kostenanschlag.
—— ° Kalllöscherei -.—

Ringfreie Tapeten
Lincrusta und Lincrusta - Imitation

zu d n billigsten Preisen

Jean Friedrich 37Ecke Hermannstr.
Telefon 1478

ffi.Ubrich
Bartenfeldstratze 25 — Telephon 4243.

SpejUIitSt; AnsertiMgm Stumpfs Resom-Tlhiebefenfter.

Fenster- und
Türenfabrik

H. Strittet*
Spezialgeschäft f. Cache u . färben

^tlalramftraße 18
Fernsprecher 2429
Spezialität : fußbodcnladt
— steinhart über Nacht. —

Lieferant erster Hotels.
StakUpLne, Madis, Polituren
Vürlten waren , Pinkel etc . etc.
Fabrikpreise. Fachmann. Bedienung

Pnpizraiiföllß
Akten , Briefe u . Bücher unter

Garantie des Einstampfens,
altes Eisen , Metalle , Lumpen,

Knoche ^, Gummi usw.
kaufe zu höchsten Preisen
und lasse im Hause abholen

Ph. Lied &Sohn
Adlerstraße 31 , Tel. 2691

Kl.Schwalbacherstr,4,Tel .l883

Lieferanten- und Handwerker- Adrejfentasel
Unter dieser Rubrik kostet die Zeile für ein ganzes Zshr nur1 Mar? monatlich

Vriien-Mh Wündplsttes. ArrSes«ÄLslke. j EjiMtlltt«.MtlsHemMsz|
Fr. Laut?, Älbrechtstraße26. Tel. 444. «l H Kt * Marktstr.6 - Farben-,

Ä » 8toi !h a an » Lack- und Kitt-Fabrik.
Drogerie RosS .Metzgergasseb Tel. 2149.

Adrian, I . &G-, Bahnhofstraße 6.
rpeditiouSgefellschaft , Adolfstraße 1.

j Fußsllstmrss. SjtnileteitH.
Georg Kühn, Kirchgasse 9.

Indols Mayer , Nerostr. 29. Tel. 2393. ! m \tim m Heimst«. iMchtr-,Llckierer-ll.St!rlkateurgesGsti
Tlhlssser- - Mhel> «j»i, »SÄ ..

GramatzkiLOdlemacher,Westendstr.32.
Nik. Schnell , Blnchcrstraße 18, Part.

Rud. Mayer, Nerostraße 29.

Beriag tt * Hau,- und « rundbesttzer-Berein, E. B. (SeschSstrstelle: Luisenstr. 19) in Wiesbaden. - Berantw. Redakteur DirektorB. « ramer
in  Wiesbaden. Druck der Buchdruckerei Hermann Rauch, Friedrichftraß« 80.
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